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Der Weltkeie„
lmtlicher deutsch« Heeresbericht.

Be r l in  den 14. Juni (W. T.-B.)
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  14. Juni.

W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:

Sowohl in Flandern, wie im Artois war nur in einigen Ab­
schnitten der Artilleriekampf stark. Östlich von Ypern sprengten 
wir Minen, die in den englischen Stellungen Verheerungen an­
richteten. Zu kleinen Vorfeldkämpfen kam es südlich der Douve.
Die Lage ist unverändert geblieben.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz:
Bei VauXaillon (nordöstlich von Soissons) griffen die Franzosen 

nach mehrstündigem Feuer an. S ie  wurden zurückgewiesen. Sonst 
blieb die Artillerietatigkeit meist gering.

Heeresgruppe Herzog Albrecht:
Nichts besonderes.
Ein Geschwader unserer Groß-Flugzeuge erreichte gestern mittag 

London, warf über der Festung Bomben ab und beobachtete bei 
klarer Sicht gute Treffwirkung. Trotz starken Abwehrfeuers und 
mehrerer Luftkämpfe, bei denen ein englischer Flieger über der 
Themse abstürzte, kehrten alle Flugzeuge unversehrt zurück.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Die Gefechtstätigkeit hielt sich in den üblichen Grenzen. —

Die russischen Flieger sind in letzter Zeit wieder tätiger ge­
worden. S ie  fühlten mehrfach über unsere Linien vor. Seit An­
fang Juni wurden 5 abgeschossen. Bombenabwurf aus Tuckum 
wurde gestern durch Luftangriff auf Schlock vergolten.

Mazedonische Front:
Keine wesentlichen Ereignisse.

Der Erste General-Quartiermeister L u d e n d o r f  f.

die Antwort öer Reichslande an 
Ribot.

Bei der Schließung der Zweiten Kammer des 
Landtags von Elsaß-Lothringen hielt Präsident 
Dr. Ricklin vor voll besetztem' Hause folgende An­
sprache: Meine Herren! Wir können nicht ausein­
ander gehen, ohne dem Wunsch und der Hoffnung 
Ausdruck zu verleihen, daß uns bald ein ehren­
voller Friede beschieden sein -möge. Wir dürfen 
diesen Ruf nach Frieden laut und nachhaltig er­
schallen lassen, da unser Land und seine Bevölke­
rung unter diesem Kriege unsägliches zu leiden 
haben, und immer offenbarer wird, daß die Los- 
lösung Elsaß-Lothringens vom deutschen Reiche 
Unter den gegnerischen Kriegszielen eine hervor­
ragende Stelle einnimmt. Dafür halte ich es für 
unsere GswissenspflichL, Zu erklären, daß das elsah- 
lothringisehe Volk den Gedanken, daß um seinet­
willen dieses entsetzliche Blutvergießen fortgesetzt 
wird, mit aller Entschiedenheit zurückweist, (lebh. 
Vravo) und nichts anderes erstrebt, als in seiner 
unlösbaren Zugehörigkeit zum deutschen Reiche 
seine kulturelle, wirtschaftliche und staatsrechtliche 
Zukunft unter vollster Aufrechterhaltung seiner be­
rechtigten Eigenart Zu pflegen und zu fördern. 
(Lauter Beifall auf allen Bänken des Hauses.) Die 
rin Felde stehenden tapferen Söhne unseres Landes, 
unser Stolz und unsere Hoffnung, kämpfen und 
werben nicht nur um die Rettung und den Bestand 
^ s  deutschen Reiches. Sie haben noch ein eigenes 
besonderes Kriegsziel. Sie erkämpfen ihrem Hei­
matlands die Gleichberechtigung und Gleichstellung 
untor den deutschen Vundesstaaten und das deut­
sche Voff kann diesen tapferen Helden seinen Dank 
auf keine würdigere und edlere Weise abstatten, 
als daß es sie nach erkämpftem Frieden als gleich­
end vollberechtigte Staatsbürger in ihre Heimat 
Zurückkehren läßt. (Lebh. Beifall.) Ih r  Beifall 
bezeugt mir, daß ich Ihnen aus der Seele gespro­
chen habe. I n  diesem Sinne rufen wir: Elsaß- 
Lothringen, das deutsche Reich und der deutsche 
Raffer,'sie leben hoch. hoch!

I n  der Schlußsitzung der Ersten Kammer des 
Landtags hielt der Präsident Dr. Hoeffel folgende 
Ansprache: Wir sind am Schlüsse unserer heutigen 
Sitzung, am Schlüsse unserer diesjährigen kurzen 
Tagung. Auch sie stand unter dem Einfluß der 
^ ign isse , der Aufgaben der Zeit, die wir durch­
leben. An diesen Aufgaben an ihrem Teil mitzu­
wirken in Erfüllung der ihr durch die Verfassung 
Auferlegten Pflicht, das war auch in diesem Jahre 
^as Bestreben der Kammer. I n  Erfüllung dieser 
Pflicht haben wir mit den Trägern unserer Regie­
rung in der Erörterung aller Fragen auf dem 
Boden vollen gegenseitigen Vertrauens zusammen- 
gestanden. Wir haben unserem Volke neue Opfer 
uuferlogen müssen und wir wollen uns nicht täu­
schen über das weitere Matz der Opfer und der 
Ausdauer, die der Krieg noch von uns fordern 
wird.

Meine Herren! Wir haben diesen Krieg nicht 
gewollt. Unser elsoß-lothringisches V M  hatte kei- 
Uen dringenderen Wunsch, als es möchte bleiben,

es war; keine andere Überzeugung als die, 
ûß das Heil unseres Landes rm weiteren Festhal-

am Bestehenden zu finden sei. Wir hatten 
UUch den Krieg 1870 nicht ersehnt. Wir sind aber 
damals durch einen völkerrechtlichen Friedensver- 

dem deutschen Reiche einverleibt worden. 
Dieser Friede ist ein völkerrechtlicher Akt. welcher 
endgffjrg Recht geschaffen und dauernd Eksaß- 
^othr;n-ben mit dem deutschen Reiche verbunden 
Hki. unter der Aegide desselben wäh­
rend 43 ff.abre die Segnungen des Friedens ge­
gossen. Wir beben miterlebt, wie in dieser Zeit

Landwirtschaft sich kräftig und lebensfähig 
êbeu einer starken Industrie entwickelte. Wir 

haben miterlebt die rapide Entfaltung der Ver- 
2ĥ s.m.rttel, die Errungenschaften der Technik und 

^sienfchaft. Wir h-ben miterlebt wie auf dem 
AEiete der Menschlichst das araße soaialvoliti-

Problem immer mehr der Lösung entasaenge- 
Z'achs Durd?. Es win-dr» uns schlackst anst eben die 
"uhe kühlen Beobachters zu beanspruchen an­

gesichts einer Entwicklung, an der jeder im Großen 
wie im Kleinen seinen Anteil hatte. Wir haben 
erfahren, was wir am deutschen Reiche haben. Es 
wäre Undank, dies nicht anerkennen zu wollen.

Es ist nie so viel vom Nationalitätenprinzip 
geschrieben und geredet worden, wie heute. Die 
Nationalität hat ihre Grundlage in Abstammung 
und Sprache. Die amtlichen Ermittelungen, die 
auf Volkszählungen beruhen, auf eigenen Angaben 
der Bevölkerung, ergeben in Elsaß-Lothringen 
87 Prozent deutschsprechende, 12 Prozent franzöflsch- 
sprechen.de und 1 Prozent der fremdsprachigen Ein­
wohner. Wo das Nationalitätenprinzip hin gra­
vitiert, zeigen diese Zahlen zur Genüge.

Meine Herren! Das Schicksal hat uns rm 
Jahre 1871 wieder zu Deutschland geführt. Wir 
sind mit ihm wirtschaftlich, ethnologisch und 
sprachlich eng verbunden. Wir sind von der Über­
zeugung durchdrungen, daß für Elsaß-Lothringen 
eine ersprießliche, friedliche Zukunft nur im Ver­
band mit dem deutschen Reiche, zu dem wir treu 
stehen, zu erhoffen ist. (Lebh. Beifall.) I n  dieser 
überzsuMng geben wir heute auseinander. I n  
der Hoffnung, daß der gute Mille, den unser Kaiser 
zum Prinzip seiner Politik vor einigen Monaten 
proklamiert hat,, bald allgemeines Verständnis 
finden möge. Ihm aber. den Landesherrn Elsaß- 
Lothringens, den Kaiser des deutschen Reiches möge 
Gott weiter schützen und leiten. Se. Majestät der 
deutsche Kaiser, er lebe hoch, hoch, hoch!

»

Preßststimmen zum elsässischen Protest.
Die Reichslande werden, wie die „Germania" 

schreibt, immer mehr zum Zankapfel des Krieges. 
Schon wiederholt haben die elsaß-lothringischen 
Volksvertreter ausdrücklich und feierlich erklärt,

daß das Land unter keinen Umständen, um mit 
Wilson zu sprechen, den Besitzer wechseln wolle. 
Besonders palend ist die Ansprache, die der Vor­
sitzer der Zweiten Kammer Dr. Ricklin gestern ge­
halten hat. M it dieser Erklärung eines alten 
Elsässers müßten die Alliierten sich eigentlich zu­
frieden geben, aber sie kämpfen nicht für Prin­
zipien, sondern für Phrasen und andere Dinge.

Die „Freis. ZLg." sagt, Herr Ribot werde sich 
vermutlich taub stellen und diese laute und deut­
liche Antwort nicht verstehen. Würde er es aber 
doch tun, dann werde er doch an dem alten morali­
schen Übel der Ententevölker leiden und Tatsachen, 
die unbeguem sind, vertuschen oder fälschen. Denn 
wo bliebe sonst das Selbstbestimmungsrecht, wonach 
in diesem Falle Elsaß-Lothringen beim deutschen 
Reiche zu verbleiben hätte, sodatz der angebliche 
Kriegsgrund für Frankreich fortfalle.

Die Kämpfe im Westen.
D e u t s c h e r  A S e n d b e r i c h t .

W. T.-B. meldet amtlich:
B e r l i n ,  13. Juni, abends.

Von den Fronten sind bisher keine größeren 
Kampfhandlungen gemeldet.

Die Festung London wurde heute von unseren 
Fliegern mit Bomben beworfen.

Französischer Heeresbericht.
Der amtliche , französische Heeresbericht vom 

12. Juni nachmittags lautet: Ziemlich heftiger
Nrtilleriekampf in der Gegend der Hochfläche von 
Kalifornien und südöstlich von Eorbeny. I n  der 
Champagne wurde die Beschießung unserer Stel­
lungen am Blond- und Cornillet-Verge gegen 
Mitternacht ziemlich lebhaft. Wir schlugen an ver­

schiedenen Punkten der Front feindliche Erkun- 
dungsabteilungen leicht zurück und machten einige 
Gefangene.

Französischer Bericht vom 12. Jun i abends: 
Mittlere Tätigkeit der beiderseitigen Artillerien 
auf dem größten Teil der Front. Bei den Ein­
brüchen in die deutschen Gräben in der Richtung 
auf die Vutte-du-Mesnil und in der Gegend von 
Ober-Chevauchee führten wir zahlreiche Zerstörun­
gen aus und brachten etwa zehn Gefangene zurück. 
Ein deutsches Flugzeug wurde in Lothringen durch 
unsere Abwehrgeschütze heruntergeschossen; die 
beiden Flieger wurden gefangengenommen.

Belgischer Bericht: Gestern bei Anbrach der
Nacht griff eine feindliche Abteilung einen unserer 
vorgeschobenen Gräben südlich Dixmuiden an; sie 
wurde durch Gewehr- und Handgranatenfeuer voll­
ständig zurückgeschlagen. Heute die gewöhnliche Ar- 
tilleri'etätigkeit, besonders im Abschnitt von Steen- 
straete und Het Sas. Eins unserer Kampfflugzeuge 
brachte ein deutsches Flugzeug zum Absturz, das bei 
Voerst niederfiel.

Englischer Bericht.
Der englische Heeresbericht vom 12. Juni nach­

mittags lautet: Wir machten letzte Nacht einen er­
folgreichen Vorstoß nördlich von Neuve Chapelle. 
Feindliche Stoßtrupps wurden an andern Stellen 
abgewiesen. Eine Anzahl Feinde wurde getötet.

Zur Kampflage im Westen 
meldet W. T.-B.:

Im  Wytschaetebogen leiden die Engländer weiter 
in hohem Maße unter den Schwierigkeiten, die das 
völlig zerstörte Gelände für die Anlage neuer Stel­
lungen und den gesamten Nachschub- und Verpfle- 
gungsdienst bietet. Die Minensprengungen, deren 
Vorbereitungen die Engländer schon vor über 
1*/2 Jahren begannen, haben im Verein mit dem 
tagelangen Granat- und Minenfeuer den gesamten 
Wytschaetebogen in einer Weise zerstört, daß er 
nunmehr ein wüstes Chaos von Trichtern und 
Betondecken bildet, das ein Gewirr von Stachel­
draht durchzieht. Durch ihre gewaltigen Sprengun­
gen hatten die Engländer wohl gehofft, diesmal 
den Durchbruch zu erzwingen. Die Kaltblütigkeit 
und die heroische Tapferkeit der deutschen Vertei­
diger, die sich nicht durch die schauerlichen Verhee­
rungen der explodierten Minen einschüchtern ließen 
und der anstürmenden Übermacht den Boden Schritt 
für Schritt streitig machten, haben den in so großem 
Maßstabe angelegten Durchbruchsversuch zuschanden 
werden lassen. M it der Zurücknahme der deutschen 
Stellungen in die Linie Hollebeke—Warneton haben 
die Engländer alle ihre früheren Vorteile verloren. 
Ih re  Batterien, die mit größten Schwierigkeiten 
über das fast unwegsame Gelände vorgebracht 
wurden, versuchten am 12., sich aus neuen Stel­
lungen einzuschießen. Da das gesamte geräumte 
 ̂ planmäßigen schweren Feuer der

treffsicher eingeschossenen deutschen Artillerie liegt, 
erlitten dre englischen Batterien Leim Vorgehen 
und Erschießen schwere Verluste. I n  nicht minder 
schwieriger Lage befindet sich die englische Jnfan- 
terie, die un deutschen Trommelfeuer sich notdürftig 
neue Deckungen graben muß. Diese ungünstigen 
Verhältnisse veranlaßten die Engländer wohl zu 
dem Versuch, ihren Truppen im Wytschaetebogen 
durch einen Vorstoß gegen die Linie Warneton— 
La Bassee Ville Lust zu schaffen. Allein die feind­
liche Sturmaösicht wurde rechtzeitig erkannt, und 
die mit Truppen gefüllten Gräben wurden unter 
Vernichtungsfeuer genommen. Nur südlich der 
Töpferei gelang es den Engländern, aus den 
Gräben vorzubrechen. Unter schweren Verlusten 
mußten sie wieder zurückfluten. Auch ein zweiter 
am Abend an derselben Stelle angesetzter Angriff 
erstickte im deutschen Eisenhagel.

An der Arrasfront setzen die Engländer ihre 
vergeblrchen Anstürme gegen den Lensbogen fort 
Wie der Heeresbericht meldet, zerschellten hier alle 
ihre Anstrengungen an dem deutschen Widerstände. 
Der geringe Erfolg, der ihnen an einer kleinen 
Stelle beschieden war, wurde mit Hilfe von 
Flammenwerfern erzielt. Östlich Festubert wurden 
wiederum Portugiesen gefangengenommen. Östlich 
Hulluch scheiterte ein feindliches Patrouillen-Unter- 
nehmen.

Für ihre Greuelpropaganda
haben die Franzosen jetzt auch die Mitwirkung von 
Journalisten aus den verbündeten Ländern ge­
wonnen. So gibt der italienische Abgeordnete 
Eesare Nava eine bewegliche Schilderrmg^der „be­
stialischen Taten" der Deutschen im geräumten Ge­
biet. Er schreibt darin wörtlich: „Auch Noyon
wurde, wie mir General Nivelle versicherte, auf das 
Bestialischste verwüstet." Da die französische illu­
strierte Presse selbst zahlreiche photagraphische Auf­
nahmen gebracht hat, die den Einmarsch der Fran­
zosen in das unzerstörte Novon zeigen, sollte der 
französische Greuel-Propaganoa-Dienst mindestens 
etwas vorsichtiger sein und den ehemaligen Ober­
befehlshaber Frankreichs nicht in dieser Weise 
kompromittieren, auch wenn er jetzt abgesetzt und 
als „Blutsäufer" Nivelle gebrandrnaA ist.



Die „Times" über die neue englische Offensive.
Der militärische Mitarbeiter der „Times" 

schreibt über die letzte englische Offensive: Wenn 
die Engländer nur beabsichtigt hätten, mit Rücksicht 
auf eine mögliche deutsche Offensive einen taktisch 
günstigen Punkt zu besetzen, so ist ihr Vorhaben 
vollständig geglückt. Sollten sie aber die Absicht 
gehabt haben, die Deutschen von der Seeküste zu 
vertreiben, was nur durch einen Durchbruch Lei 
Wytsckmete möglich gewesen wäre, so wurde ihre 
strategische Absicht keineswegs erreicht, und es bleibt 
nur ein taktischer Gewinn von sehr mittelmäßigem 
Werte übrig.

Das amerikanische Hilfskorps.
Havas meldet unter dem 13. Jun i aus Paris: 

General Pershing und sein Stab sind in Boulogne 
angekommen und werden abends in P aris  Ein­
treffen.

„Republicain de Lvon" meldet aus Paris, 
Nibot habe im Haushausausschuß erklärt, die M it­
wirkung der Vereinigten Staaten an der Westfront 
werde bald endgiltig verwirklicht werden.

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht 

von: 13. Jun i meldet vom
italienischen Kriegsschauplatz:

. Wie aus den jüngsten Feindberichten hervor­
geht, ist es abermals die italienischerseits oft be­
klagte Witterungsunbill, die auch in den letzten 
Tagen die italienische Stoßkraft nicht zu macht­
vollerer Entfaltung gelangen läßt. So vermochte 
auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden der 
Gegner gestern erst nach Einbruch der Dunkelheit 
seine Angriffe wieder aufzunehmen, die er zuerst 
im Zeb'c-Eebiet und nach Mitetrnacht auch gegen 
den Monte Forno und die Crenzhöhen ansetzte. 
Unsere alpenländischen Truppen schlugen den Feind 
zurück. Er erlitt — namentlich am Rerdflügel 
seiner Angriffsgruppe — sehr schwere Verlriste. Bei 
der Jsonzo-Aftmee stellenweise lebhafter Geschütz­
kampf.

Der Thef des Generalstabes.

Italienischer Bericht.
Der italienische Heeresbericht vom 12. Juni 

lautet: Auf der Hochfläche von Schlegen behinder­
ten gestern die schlechten Wetterverhältnisse die 
Tätigkeit der Artillerie. An der Julischen Front 
war die feindliche Artillerie besonders tätig gegen 
unsere Srellungen aus dem Vodice und den Höhen 
nordöstlich von Görz. Wir antworteten energisch.

Eadorna.». »»

Die Kampfs im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 13. Jun i gemeldet: 
Östlicher Kriegsschauplatz:

Unverändert.
* . *

Dom Valkan-Urleßsschaiiplütz.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 13. Jun i meldet vom
südöstlichen Kriegsschauplatz:

Unverändert.

Französischer Balkan-Bericht.
Im  amtlichen französischen Heeresbericht vom 

12. Jun i heißt es von der Orient-Armee: Auf dem 
rechten Vardar-Ufer wiesen wir mehrere feindliche 
Handstreiche ab. Im  Eerna-Dogen Artilleriekampf, 
in dessen Verlauf wir eine feindliche Batterie zur 
Explosion brachten. Beiderseitige Kliegertätigkeit. 
Englische Flugzeuge belegten Petritsch mit Bomben. 
Im  Laufe des Lustkampfes mußte ein feindliches

ohne
Gegend von Elassona vorgedrungen.

Der türkische Krieg.
Türkischer Bericht.

Der amtliche Heeresbericht vom 12. Jun i lautet:
Kaukasussront: I n  einigen Abschnitten wurde 

feindliche Patrouillen- und Aufklärer-Tätigkeit be­
obachtet. An einer Stelle wurde ein Versuch des 
Feindes, mit etwa zwei Kompagnien einen über- 

l fall gegen unsere Vorposten zu machen, durch Bom­
ben- und Jnfanteriefeuer abgewiesen.

! An den übrigen Fronten kein Ereignis von Be- 
! deutung.

Die Kampfe zur See.
Wieder LV1V8 Tonnen!

W. T.-V. meldet amtlich:
I n  den Sperrgebieten um England sind durch 

die Tätigkeit unserer U-Voote 20106 Vr.-R.-T. 
versenkt worden. Unter den Schiffen befanden sich 

jder englische bewaffnete Dampfer „Phenius" (6699 
i Vr.-R.-T.) mit 9700 Tonnen Stückgut von England 
-nach Indien, der französische Segler St. Hubert mit 
-Kohlen nach Frankreich, die englischen Fischdampfer 
„Golden Hope" und „Virginia"; von letzteren 
wurde der Kapitän gefangengenommen. Unter den 
Ladungen der übrigen versenkten Schiffe befanden 
sich u. a. hauptsächlich Holz, ferner Stückgut, sowie 
Tran und Fischbein nach England. Eines unserer 
U-Boote hatte mit einer Segler-U-Voots-Falle bei 
-den Hebriden ein Gefecht, wobei das U-Boot min­
destens vier Treffer auf der U-Voots-Falle erzielte.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ein deutsches U-VosL in Spanien.
Havas meldet aus Eadix unter dem 11. Jun i: 

.Ein spanisches Torpedoboot fand heute früh in der

Nähe der Bucht von Eadix das deutsche U-Boot 52, 
dessen Maschinen durch einen Kanonenschuß be­
schädigt waren. Die Besatzung beträgt 20 Mann. 
Das U-Boot ist in den Hafen von Eadix einge­
schleppt worden. Es darf mit den Schiffen der 
Mittelmächte, die im Hafen Zuflucht gesucht haben, 
nicht in Verbindung treten. Da die Ausbesserungen, 
mehr als zwei Tage dauern werden, wird daH 
U-Voot interniert werden. Der deutsche Kommans 
dant stattete den Behörden einen Besuch ab, de 
von diesen erwidert wurde.

Keine NeutraliLätsverletzung.
Nach einer dänischen Zeitungsnachricht voni 

2. Jun i soll am Nachmittag des 1. Jun i ein Luft 
schiff über der Kjoegebucht erschienen, dem Lande 
nahe gekommen sein und sich nach* Ansicht verschie­
dener Augenzeugen innerhalb der Hoheitsgrenze be­
funden haben. Die im Kjoegehafen wachehabende 
Abteilung hätte Warimngsschüsse gefeuert, worauf 
das Luftschiff sofort seewärts gegangen wäre.

Hierzu erfahren wir von zuständiger Seite fol­
gendes: Es handelt sich offenbar um ein deutsches 
Luftschiff, das sich zu einer Aufklärungsfahrt über 
der Ostsee befand. Nach der nunmehr vorliegenden 
Wegekarte dieses Luftschiffes ist festgestellt, daß sich 
das Luftschiff bei jener Gelegenheit mindestens 
4̂ 4 Seemeilen von der dänischen Küste entfernt, 
also sogar außerhalb der dänischen Hoheitsgewässer, 
gehalten hat. Sollten dänischerseits tatsächlich 
Wernungsschüsfe gefeuert worden sein, so wäre ihr 
Zweck nicht ersichtlich.

England als „Beschützer" der neutralen Schiffahrt.
Ein Privattelegramm aus Rotterdam besagt: 

Der holländische Dampfer „Veenbergen" mit einer 
Ladung Salpeter für Rotterdam traf am 11. 2. 1917 
in Falmouth ein. Der Kapitän versuchte mehrere 
Male die Reise fortzusetzen, so zum letztenmal am 
1. Mai, wurde aber immer von den Hafenbehörden 
daran gehindert. Dem holländischen Dampfer „Kel- 
bergen erging es ebenso; dieser war Ende Februar 
mit einer Ladung Getreide für die holländische Re­
gierung von La P la ta  kommend in Falmouth an­
gekommen. Während der ganzen dreimonatlichen 
Liegezeit durste niemand von den Besatzungen an 
Land. Der vom Land bezogene Proviant wurde 
durch die Hafenpolizei an Bord gebracht. Kartoffeln 
wurden nicht geliefert, Fleisch nur 1 Pfund pro 
Mann und Woche. Es dursten auch keine englischen 
Zeitungen an Bord gebracht werden, nur von der 
Seemannsmission geschickte holländische Zeitungen. 
Am 30. 5. gingen die Mannschaften beider Schiffe 
von Bord und wohnten eine Nacht in Falmouth. 
Die Pension für einen Tag kostete 6 Schilling. Am 
nächsten Tage wurden die Leute nach London weiter 
befördert, wo sie gleich an Bord gebracht wurden 
und das Schiff nicht mehr verlassen durften.

Die Aufbringung norwegischer Schiffe.
Das Storthing verhandelte, wie aus Christiania 

gemeldet wird, über die Interpellation Konow 
wegen der Aufbringung der norwegischen Dampfer 
„Harald Harfager" und „Thorunn", sowie wegen 
der deutschen Routenschiffahrt an der norwegischen 
Küste. Der Minister des Äußern erklärte, die deut­
sche Regierung habe sich bereit erklärt, Mannschaft 
und Ladung freizugeben, aber die norwegische Re­
gierung habe nicht auf die dafür gestellten Bedin­
gungen eingehen können. Was den Passagierver­
kehr englischer Schiffe an der norwegischen Küste
anbetreffe, so erwäge die Regierung die Frage, den­
selben zu verbieten.

Die dänischen Schiffsverluste.
„Nationaltidende" meldet aus Christiania: Wie 

die Reichsversicherungsanstalt mitteilt, verursachten 
die Schiffsverluste des Krieges der Anstalt an Aus­
gaben für 1914 171000 Kronen, 1915 450 000, 1916 
792 000 Kronen. Die Kriegsverstcherung zahlte den 
Hinterbliebenen von 23 schwedischen und 11 däni­
schen Seeleuten 115 000 bezw. 55 000 Kronen.

Wirkungen des U-Boot-Krieges.
Das dänische Justizministerium veröffentlicht 

eine Bekanntmachung über die Einschränkung der 
Fettausfuhr. Diese soll danach zukünftig nur noch 
20 Prozent der Gesamterzeugung ausmachen gegen 
40 Prozent bisher.

Versenkt.
Reuter meldet aus Washington: Ein deutsches 

Unterseeboot hat den bewaffneten amerikanischen 
Dampfer „Petrolite" (3710 Br.-R.-To.) versenkt. 
Zwanzig Mann sind gelandet; zwei besetzte Boote 
werden vermißt.

Laut „Stockholms Tidningen" ist der schwedische 
Dampfer „Ada" (2245 Tonnen) auf d?r Fahrt von 
Göteborg nach Hüll, auf der Höhe von Aberdeen 
gesunken. Der Dampfer hatte Stückgut an Bord.

Wie das dänische Ministerium des Äußern mit­
teilt, ist der dänische Dampfer „Hafnig" auf der 
Reise von England nach Gibraltar in der Bucht 
von Viscaya versenkt worden. Der dänische Dampfer 
„Lilly", auf der Reise von Westafrika nach Däne­
mark mit Erdnüssen, ist an der portugiesischen Küste 
versenkt worden.

„Maasbode" meldet, daß die beiden schwedischen 
Segler „Alianna" und „Edward" gesunken sind.

Amerikanische Flottenbasis.
Der Washingtoner Korrespondent der „Daily 

News" meldet, daß die amerikanische Regierung die 
Absicht habe, in Jamestown eine Flottenbasis zu 
errichten.

Die „Nequirierung" der deutschen Schiffe.
Ein Berliner B latt meldet aus Paris, einer 

Nachricht aus Rio de Janeiro zufolge sollten die 
kleinen deutschen Schiffe für die Küstenfahrt ver­
wendet werden.

Das UZmgsdrama von Athen.
Die Vermutung, daß es sich bei dem Rücktritt 

des Königs Konstantin keineswegs um einen Akt der 
Freiwilligkeit handelt, wird' durch die heute vor­
liegenden Nachrichten in vollem Umfange bestätigt. 
König Konstantin, der in einer fast übermensch­
lichen Stärke der Willenskraft und nie ermattender 
Geduld Leiden und Schmähungen ertrug, nur das 
eine unverrückbare Ziel fest im Auge, das ihm an­
vertraute griechische Volt auf dorn besten Wege, der 
sich durch die Wirrnisse Zeit L"i einer fried­
lichen Zukunft entgogenzuführen, dieser König,

dessen ganze Größe erst die Geschichte als eines der 
erhabensten Beispiele einer wahren edlen Herrscher- 
natur voll ermessen wird, Hai sein schweres AM  
den Händen seines Zweiten Sohnes übergeben 
müssen. Die Fallstricke der Schergen des Vierver- 
bandes heben seinen Fuß, die niemals irre ging, 
zum Straucheln gebracht. Durch eine der unver­
schämtesten Noten, die die Weltgeschichte kennt, 
wurde ihm der Entschluß Hum Rücktritt abgezwun­
gen. Und auch die letzte Demütigung blieb ihm 
nicht erspart. Nicht Kronprinz Georg durfte, wie 
es selbstverständlich gewesen wäre, an seine Stelle 
treten, sondern der zweite Sohn, Prinz Alexander. 
Dieser wurde am 20. Ju n i 1893 auf Schloß Tatoi 
bei Athen geboren, als der zweite Sohn des Kö­
nigs Konstantin und der Königin Sophie. Er ist 
demnach noch nicht ganz 24 Jahre alt und in poli­
tischer Hinsicht ein ziemlich unbeschriebenes Blatt, 
wenn auch nicht verkannt werden darf, daß er ge­
wisse französische Neigungen hat. Seit älterer 
Bruder Georg, der als Kronprinz der nächste An­
wärter auf den griechischen Thron war, wurde na­
türlich von seinem Vater in die politischen Ge­
schäfte eingeführt. Prinz Alexander dagegen war 
bisher lediglich M ilitär. Von dem König war er 
für die militärische Laufbahn bestimmt und wurde 
deshalb in die Kadettenanfta-lt Lichterfelde ge­
geben. Dort studierte er bis zum Ausbruch des 
Valkankrieges. Von dem König» der ihn damals 
nachhause berief, wurde er in die Artillerie einge­
stellt und bekleidete zuletzt den Rang eines Haupt- 
manns im 1. griechischen Artillerieregiment.

Die Ruhezeit, deren das gequälte Griechenländ 
in den Vergangenen Monaten sich scheinbar erfreute, 
war nur eine trügerische Täuschung. Zwei Aus­
gangspunkte nahm man sich zu einem neuen Vor: 
gehen. Die Forderung nach der thematischen Ernte 
auf die man eine zustimmende Antwort nicht er­
warten durste, gab nach außen vor der Welt den 
Verwand zu Zwangsmaßnahmen, um dieses Zie4 
zu erreichen. Auf der anderen Seite war die ita ­
lienische Erklärung der Unabhängigkeit Albaniens, 
so merkwürdig das auch erscheinen mag, der Beginn 
zu einem Angriff vom Westen her. Durch die Be­
setzung von Janina, das noch unter die Ansprüche 
des albanischen Ausbreitungsdranges fällt, nach 
dem Valkankriege aber dem griechischen Königreich 
zugesprochen wurde, gaben die Italiener zu ver­
stehen, daß sie an diesem Punkte einen Abbruch der. 
Macht Griechenlands bezwecken. Beide Ereignisse 
haben auch insofern sofort den gewünschten Erfolg 
gehabt, als sie in Athen eine Ungeheure Erregung 
hervorriefen. Bevor jedoch die Erregung im Volke 
sich zum offenen Aufruhr steigern konnte, landeten 
Kriegsschiffe Trrrppen im Golf von Korinth. von 
denen nicht gesagt wird, ob es sich um französische 
oder englische handelt. Zwar gibt sich die Entente 
noch immer den Anschein, als ob sie Gewalttätig­
keiten nicht beabsichtige, denn im englischen Unter- 
hause erklärte Robert Eecil, Jonnart werde 
Frankreich und Großbitannien in Griechenland 
vertreten, wenn diese gemeinsame Vorstellungen zu 
machen wünschten. Frankreich, Rußland und 
Großbritannien wurden in Griechenland weiterhin 
wie bisher vertreten sein. Wie man jedoch in 
Wirklichkeit Wer hie griechische Unabhängigkeit 
denkt, besagt folgende Meldung aus Rotterdam, 
Nach dem „Nieuwe Rotterdamsche Eourant" meldet 
die „Times" aus Athen vom 7., es würden offenbar 
durchgreifende Maßregeln geplant, um die griechi­
sche Frage zu lösen. Wenn die Mission Ionnarts 
ergeben sollte, daß eine militärische Intervention 
unvermeidlich sei, so würden außer dem französi­
schen Gesandten auch der englische und russische die 
S tadt verlassen. Vom 10. desselben Monats mel­
det derselbe Berichterstatter, daß in Athen jeder­
mann glaubt, daß durch die Besetzung der Stadt 
Jan ina  durch die Italiener mit einem Vorgehen 
begonnen würde, dessen Zweck die Beschränkung der 
Machtbefugnisse der Stadt Athen sei. Es sei be­
kannt, daß mehrere Offiziere des Nachts Pläne 
ausarbeiteten, um den Widerstand gegen einen 
militärischen Eingriff der Alliierten vorzubereiten.

Französische Schadenfreude.
Laut „Verl. Lokalanz." liegt in P a ris  eine 

Athener Depesche vor, derzufolge in der Nacht auf 
Dienstag der Führer der vor dem Königspalast 
aufgestellten Reservisten vom König Konstantin 
die Ermächtigung verlangte, seine Abdankung 
durch Gewalt und Waffen zu verhindern. Der 
König habe erwidert, kein Trophem griechischen 
Blutes solle seinetwegen vergossen werden.

Von langer Hand vorbereitet.
Wie die „Voss. Ztg." berichtet, sei der Beschluß, 

König Konstantin abzusetzen, auf der Londoner 
Ententekonferenz vom 28. und 29. M ai gefaßt 
worden.

ProvinziasnachrWen.
r  Graudenz, 13. Juni. lDie 63. Zuchtvieh­

auktion der westpr. Landwirtschaftskammer) wurde 
heute auf dem Schlacht- und Viehhofe in Graudenz 
abgehalten, die von kauflustigen Landwirten aus 
der ganzen Provinz und darüber hinaus besucht 
war. Zum Verkauf standen etwa 80 Bullen, da­
gegen nur wenige Stärken. Wie bei allen Auk­
tionen der Landwirtschaftskammer, wurden auch 
diesmal sehr gute Preise erzielt. Meistenteils er­
warben westpreußische Leute die Zuchttiere, einige 
gingen aber auch nach außerhalb.

d Vromberg, 13. Juni. (Plötzlich vom Tode er­
eilt) wurde gestern früh der 52 Jahre alte Arbeiter 
Rudolf Lehmann aus Schleusendorf. der mit mehre­
ren anderen Arbeitern beim Wurzelnusroden im 
Walde beschäftigt war und plötzlich verstarb, wahr­
scheinlich infolge Herzschlages.

b Bromberg, 13. Juni. (Ein Einbrecher bei, 
Verhaftung niedergeschossen.) Der hiesigen K-i 
nalpolizei gelang es heute Mittag, einen .lange ^ 
suchten Einbrecher, der in letzter Zeit eme ga a 
Reihe von Einbrüchen, zumeist in unoewohn 
Wohnungen, verübt und dadurch eine gewisse 
unruhigÜE in der Bevölkerung herooraerus 
hatte, in einem Hause der Bahnhofstraße zu 
Mitteln und festzunehmen. Die Verhaftung des 6 
jährlichen Burschen gestaltete sich aber recht dran 
tisch. Nachdem der Kriminalbeamte. der den 
bracher festnehmen wollte, ihm erst ein großes 
Messer abgenommen hatte, unternahm der ^  - 
hastete plötzlich einen Fluchtversuch, und da er a i 
wiederholten Anruf nicht stehen blieb, machte d 
Beamte von seiner Schußwaffe Gebrauch und an 
mehrere Schüsse auf den Flüchtling ab, der m ftd 
Bein einen Schuß erhielt und dadurch an weiter 
Flucht verhindert wurde. Die Verletzungen wäre 
nicht lebensgefährlich, und nach Anlegung von Ge ­
bäuden wurde der Verhaftete in das Polder 
gefängnis überführt. Der endlich gefaßte Embrech 
ist ein angeblicher Techniker von hier. der bereil 
erhebliche Vorstrafen, darunter auch Zuchthaus, e - 
litten hat, sich aber durch sein gewandtes Auftreten 
Zutritt zu besseren Vürgerkreisen zu verschonen 
wußt hatte. I n  seiner Wohnung fand man ein 
ganzes Warenlager von gestohlenen Sachen, darun­
ter Lebensmittel, elegante Kleidungsstücke, Zigarren 
u. a. Gegenstände, die aus den in letzter Zeit wer 
verübten Einbrüchen herrühren.

ä SLrelno, 13. Juni. (Besitzwechsel.)
45 Morgen große Landwirtschaft der Grundbesitz^* 
witwe Äntonie Kosinska in Lostau ist im'Zwangs 
versteigerungsverfahren für 40 000 Mark m den 
Besitz des Landwirts Anton Rosinski in Ehrosno 
übergegangen.

LsZülmchrWen.
Thorn, 14. Jun i 1917.

— ( Au f  de m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l  l e "1 
sind aus unserem Osten. Oberstleutnant z. D. 9 ^  
mann vo n  Mosch aus Stettin, zuletzt Komman 
deur der Ersatz-AbL. Feldart.-Regts. 2: Kaprtan 
Leutnant Erich G i e s e , Sohn des Geh. Regierungs 
rats, Majors d. R. Ernst G. aus Elbing; Leutnant 
d. R. K n e r l i c h  (Jnf. 176): Referendar. Leutnant 
d. R. Dr. jur. Lonrad S chu ltz  aus SLrasbnr^, 
Assessor, Leutnant d. R. Wilhelm M i x aus BroM- 
berg, Bankbeamter. Leutnant d. R?" Wilhe.rn 
H a l l i c h , Sohn des Rechnungsrats H. in Zopp^' 
Schütze L e o G r o n a u  (Jnf. 21) aus Oliva: Redak- 
rions-VolonLär des „Westpr. Volksblattes" Michael 
K r u k o w s k i  aus Neumark: Ansiedler Gottuev 
Lutz aus Kaldus bei Eulm; Grenadier Pal" 
V a r k e aus Nudnick, Kreis Graudenz.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  ^Klasse 
haben erhalten: Hauptmann und Batls.-Führer 
v o n  L ü b b e r s  aus Langfuhr; Reg.-Baumeister' 
Oberleutnant und Vatteriefiihrer K a m m e r  
Ellerwald, Landkreis Elbing; Leutnant Kurt de 
P a y r e b r u . n e  SL. S e v e  aus Marienburü, 
Zollaufseher, Feldw.-Leutnant August Di e t r i c h  
aus Danzig; Vizefeldwebel Willi Fi nge r  aus 
Marienwerder; Unteroffizier Oskar L o t h ,  Sohn 
der Witwe L. in Danzig. — Mit dem Eisernen 
Kreuz z w e i t e r  Klasse wurden ausgezeichnet. 
Feldwebel Konrad Kor LH,  Sohn des Stadtve^ 
ordneten K. aus Vromberg; Kanonier Gottsnoo 
B u t s c h k o w s k i  aus Marienwerder: Seminarist, 
Unteroffizier Max D y b o w s k i a u s  Thorn-Mocker, 
vom Jnf.-Regt. 21: Gefreiter Walter R e t t i g ,  
Reservist Otto K n i p p , Musketier Herm. H e i n z ,  
Musketier Paul S e l i n s k i .  Musketier Ernst 
V a n g e r o w .

Das Hamburger Hanseatenkreuz ist dem Leut­
nant Herbert D r i n k m a n n  (Jnf.-Regt. 61) ver­
liehen worden.

( Pe r s o na l v e r ä n de r u ng e n  tn d

Grünberg (Thorn) des Fußart.-Nogts. 15.
— ( D a s  V e r d i e n  st k r e u z  f ü r  K r i e g s *  

Hi l f e )  haben erhalten: Neichsbankdirektor G u t t -  
z e i t  in.Graudenz und Lazarett-Oberinspektor vou  
P o k r z i w n i t z k i ,  früher in Bütow, jetzt r" 
Stuhm.

— ( Di e  S a m m l u n g  f ü r  d i e  H - D o o t -  
S p e n d e )  in den Gewerbebetrieben der Stam 
Thorn hat das schöne Ergebnis ron 3334 Mark A  
geben. Es ist dies ein hervorragender Beweis s.u» 
das vaterländische Empfinden und die Opferwillig 
keit der Inhaber der Gewerbebetriebe, ihrer Ang^ 
stellten und Arbeiter.

— (Z u d e n  S t a d t v e r o r d n e t e n *  
w ä h l e n . )  Die allgemeinen Wählerverfamw 
Lungen beginnen am Donnerstag nächster Wocy« 
mit der öffentlichen Wählerversammlung der 3. uw 
teilung, die in üblicher Weise vom Bürgerverern 
Thorn einberufen werden wird. Vorher sindeteruv 
gemeinsame Besprechung zwischen den an der AZE 
bewegung beteiligten Vereinen statt.  ̂ r»

— ( D a s  K r i e g s z u s t a n d s g e r i c h t )  ^  
nunmehr in das renovierte Landgerichtsgevau^ 
verlegt worden. Die Vorvernehmungen nnd^i " 
Zimmer 43 (2 Treppen), gegenüber dem ^rrai 
kammersaal, statt, die Verhandlungen dagegen r 
StrafkammeUsaale.

— („M ö we "  - F i l  m.> Die Vorführung 
historischen Weltkrieg-Films im „Odeon" und 
tropol" beginnt morgen. Freitag, und «nrd N 
volle Woche hindurch täglich stattfinden, sodaß E  
nur den Thornern, sondern auch den Bewohnern o* 
benachbarten Ortsckmften — denen der 
Nachmittag im ..Metropol" e in rä u m t
sollte — Gelegenheit gegeben ist. das _
Schauspiel aus dem Seekriege, wie es ^ r . ^ 4  
Offizier der ..Möwe" in der Camera nrew igt 
in geschichtlicher Treue zu sehen oder. besser, S» 
leben- „  _

— (T H ö r n e r  V i e h m a r k t . )  Auf 
heutigen Viehmarkt waren 26 Läufer und 64 
kel aufgetrieben. Gezahlt wurden für
bis 105 Mark das Stück, für Ferkel 27 bis SS M-r»

— l De r  P o l i z e i b e r i c h t f  verzeichnet he«t«
feinen Arrestanten. ^

— ( G e f u n d e n )  wurden ein .B w t r a r ^  
ausweis (Ceslaw Zolbecki), ein Traurmg uuo 
Portemonnaie mit kleinem Inhalt.

der ̂ nch^Eemeindes^ R°sboitalskl
ist am Montag im Alter von 65 Fohren am 
schlag gestorben. Der Tod ereftte ihn. als 
Thorn kommend, eiligen Schrittes, um ^ t te .  
noch zu erreichen, eben die Wartehalle erreich 
Der Verstorbene, der sein Amt Zah-S r
verwaltet hat, war eine allgemein beliebe u 
achtete Persönlichkeit,



Regierungsbezirk Marienwerder. ist
äu besetzen.

Chorner Schwurgericht. '
Die Verhandlung gegen die Hebamme Rosalie 

,^ u n y . aus Wargowo wegen Brandstiftung wurde 
anr Mittwoch nach Beendigung der zweistündigen 
^.^agsM use m it Weitervernehmung der zahl­
reichen Zeugen fortgesetzt. Die Aussage eines 
Zeugen, er habe während des Brandes eine 
mauensperson unmittelbar an der Brandstelle ge- 

die m it einem schwarzen M antel und einem 
Aopftuch bekleidet war, welche Beschreibung auf die 
A n k la g te  zutrifft, konnte diese nicht voll belasten, 
m / I  ^  Gesicht der Frau nicht zu erkennen ver- 

Die als Sachverständige vernommenen 
^rzte Professor Dr. L ä n g e -P o se n , Direktor einer 
Aeoammenanstart, bei welchem die Angeklagte ih r 
Aeoammen-Examen machte, und Oberarzt Dr. 
oeetz-Schwetz, der die Angeklagte sechs Wochen 
lang auf ih r Geistesleben beobachtet, bekundeten 
übereinstimmend, das; die Angeklagte zwar nervös, 

EelnesfMs geistesgestört fei. I n  seinem nach 
?ldlutz der Beweisaufnahme folgenden Plaidoyer 
yob Erster Staatsanwalt W e g e r i c h  als Kaupt- 
oeiastungsmoment die gefundene Fvßspur der Be­
fugten hervor, deren Id e n titä t durch die von der 
^dur hergestellten Gipsabgüsse sich zweifelsfrei er­
gebe. Die Angabe der Beklagten» die Spuren 
konnten von früher herrühren, falle in  sich zusam­
men, da m der Zwischenzeit der Acker bestellt wurde, 
wodurch jede Spur verwischt worden wäre. Eiaen- 
urtrg und betastend sei das Bemühen der Ange­
fügten, sich als gedächtnisschwach hinzustellen, was 
rnoes sowohl ih r Verhalten während der Verhand­
lung als auch die Aussage der Sachverständigen als 
unzutreffend erwies. Daß die Angeklagte im  übri­
gen einer solchen Tat, wie der vorliegenden, fähig 
lei, zeige ih r Vorleben. Während des Krieges 
außerordentlich heruntergekommen, habe sie durch 
Are oft tage- und wochenlange Abwesenheit von 
Muse ihre drei Kinder in  Schmutz und Elend buch­
stäblich verkümmern lasten. Die Tatsache, daß ih r 
das Amt einer Vezirkshebamme entzogen und sie in  
einen Ehescheidungsprozetz verwickelt gewesen sei, 
laste Rückschlüsse auch auf ihren sittlichen Lebens­
wandel zu. A ls  Vewegggrund zur Tat sei vielleicht 
die Geldnot der Angeklagten anzunehmen, die um 

Ersparnisse des Schwagers und deren Auf­
bewahrungsort wußte, vielleicht auch das schlechte 
verwandtschaftliche Verhältnis zwischen ihnen. Das 
verschwinden von 100 Mark und ferner das Fehlen 
von 25 Mark bei einer als Zeugin anwesenden Be­
kannten der Angeklagten, welcher kurz nach dem 
Weggänge der letzteren die genannte Summe aus» 
dem Nähmaschinenkasten verschwunden war, sprächen 
Ak die erstere Annahme. Jedoch selbst bei dem 
gehlen eines Beweggrundes zur Tat sei. falls die 
Überzeugung von der Schuld der Angeklagten Vor­
herrsche, die Schuldfrage ohne weiteres zu bejahen. 
Für die Frage mildernder Umstände könnte zu­
gunsten der Beklagten ihre derzeitige Geldnot in- 
«rage kommen; doch sei sie angesichts der Niedrig- 
kert der Gesinnung, schon inbezüq auf den durch die 
-Vernichtung landwirtschaftlicher Erzeugnisse fü r un­
sere Volksernährung entstandenen Ausfall, sowie 
des Verhaltens einem Verwandten gegenüber, dem 
7in Schaden von 12 000 Mark entstanden, der nur zu 
Mnem V ierte l durch Versicherung gedeckt, zu ver­
neinen. Der Schlnßantraa des Ersten Staats­
anwalts lautete auf Schnldigsprechrmg und Ver- 
jugrmH mildernder Umstände. — Der Verteidiger 

Angeklagten» Astestor W i e n e r  für Justizrat 
AAnsohn, legte den Schwerpunkt seiner Aus­
führungen auf psychologische Feststellungen. Wenn 
?ei der Angeklagten von direkter Gedächtnis­
schwache auch nicht gesprochen werden könne, so sei 
doch die Tatsache, daß sie sich nur mühsam vergan­
gener Geschehnisse erinnere, Zeichen einer gewissen 
bpruaghaftigkeit und Schwäche der Jdeen- 
verbindung.' Da der betreffende Zeuge, der die 
Frauensperson an der Brandstelle gesehen haben 
wolle, die Angeklagte nicht als dieselbe zu bezeichnen 
vermöge, bleibe lediglich der Indizienbeweis der 
Fußspuren, der aber bei der Anzuverläfsigkeit der 
.Gipsabdrücke ebenfalls nichts einwandfrei beweise 
und keineswegs das Fundament zu einem „Schul­
est" abgeben könne. Der Schlnßantraa des Ver­
teidigers forderte Freifpruch. — Nach der Rechts- 
velehrung der Geschworenen durch den Vorsitzer 
H?sten sich erstere.zu kurzer Beratung zurück. Die 
Geschworenen verneinten die Schuldfrage, und der 
Gerichtshof erkannte auf Freisprechung, sofortige 
Haftentlassung und Tragung der Kosten durch die 
Staatskasse.

Der V o r s i t z e r  schloß die Verhandlung, die 
letzte der zweiten Schwurgerichtspsriode, m it einem 
Dank und dem Wunsche glücklicher Heimkehr an die 
Geschworenen. — Ende 824 Uhr.

l  „M itta g s ," erzählt Johann Gottlob NaLhusius. 
„kam für uns acht z. V. immer nur ein Hering auf 
den Tisch. Der Vater bekam das Mittelstück, und so 
jeder nach den: A lter. Mein jüngster Bruder bekam 
den Schwanz. Ich erinnere mich, daß er ihn manch­
mal zwischen den Fingern in  die Höhe hielt und 
sagte: „Ach Gott, was ein klein Schwänzchen!" 
Doch es würde alles noch recht gut gegangen fein, 
wenn nicht in  den Jahren 1771 und 1772 ein allge­
meiner Mißwachs eingetreten und die sogenannte 
teure Zeit in  Sachsen entstanden wäre. Es starben 
viele Menschen vor Hunger. Der Vater wollte 
durchaus keine Schulden machen. Es ging sehr 
kümmerlich her. W ir  waren oft ohne B ro t und 
lebten von Kartoffeln und sauren Gurken. Meine 
M utter kochte Zugemüse von allerhand K raut und 
Pflanzen, MohnbLättern und dergleichen. Sie buk 
B ro t von Kartoffel!; und Habermehl. Ich erinnere 
mich noch deutlich eines Tages, als es kurz vor der 
Ernte war, und w ir hatten alle seit mehreren Tagen 
keinen Bissen B ro t gegessen. „Nun, Kinder," sagte 
nrein Vater, als w ir  aus der Schule kamen, „habt 
nur Geduld; die Magd ist nach Jüterbog geschickt, 
um einen Scheffel neues Korn zu holen, und kommt 
heute Abend wieder; ih r sollt bald wieder frisches 
B ro t haben." — „D a drüben an der Ecke," sagte 
nrein jüngster Bruder halblaut, „b in  ich vorhin vor­
beigegangen, da hatte eine Frau schon neues B ro t 
zu verkaufen; das roch einmal schön." — „N un," 
sagte mein Vater, „da hast du zwei Groschen, weil 
ih r euch solange nichts zugute getan habt; so geh 
hin und hole w as!" Das war dann ein so kleines 
weißes Brötchen, wie es mein Bruder brachte, sodass 
es auf jeden nur ein ganz kleines Schnittchen gab. 
„D ie Schnittchen sind doch gar zu klein," sagte mein 
Vater, indem er noch einmal in  die Tasche g riff; 
„geh nur hin und hole noch für zwei Groschen!" 
Nun, da aab's denn für jeden noch einmal ein 
Schnittchen. Aber wie mein Vater es zerschnitt, 
liefen ihm die Tränen über die Backen."

Auch als Lehrling in  einem Berliner M ateria l- 
warengeschäft konnte sich der Junge selten satt essen. 
Verdorbenen Stockfisch, den die Kunden nicht mehr 
kaufen wollten, bekam er vorgesetzt, und oft gab es 
Schwerneschwarten, gekocht m it Bier-Essig, Mehl 
und S irup. Aber die Einfachheit der Sitten, in  der 
Nathusius aufgezogen war, half ihm vorwärts. 
Bald stand er als selbständiger Handelsherr auf 
eigenen Füßen. Da leistete er sich zu seinem Ge­
burtstag eine Flasche Wein. Doch als zufällig ein 
Mann dazu kam, bei dem er K redit genoß, stellte er 
die Flasche rasch unter den Tisch, aus Furcht, der 
Besucher könnte ihn für einen Verschwender halten 
und ihm deshalb den K redit entziehen.

Zeitlebens bewies er eine fast antike bürgerliche 
Gesinnung. Er, der nach beendeter Lehrzeit m it 
30 Talern Jahresgehalt als Handlungsdiener be­
gann und als vielfacher M illio n ä r starb, hat bei 
der schwindelerregenden Fülle und Größe seiner 
industriellen Unternehmungei doch immer auch das 
Ziel vor Augen gehabt, dem Staat und dem Volk 
damit zu helfen. E r verachtete das Geld so, daß er 
dieses „schmutzige Zeug" nicht anfassen mochte; aber 
er liebte, was sich dafür kaufen und daraus ge­
stalten ließ: Forsten» Acker, Wiesen, Gärten, werte- 
schaffende Gewerbe usw. Sein Ekel vor dem Gelde 
war so groß, daß er fast nie etwas bei sich führte 
und zuletzt garnicht mehr damit umzugehen verstand.

Orden und T ite l lehnte Nathusius stets ab. „Es 
ist bester, sich auszuzeichnen," sagte er, „a ls  sich aus­
zeichnen zu lasten." So schickte er höfliUL dankend 
alle Geheimrats-Patente zurück, lehnte den Adel ab 
und behielt nur das Eiserne Kreuz am weißen 
Bande fü r bürgerliche Verdienste im Kriege.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstellr bei Frau Kominerzlenrat Dietrich, 

Dreitestraße 35: 5. Klasse der S. Gewerbeschule 
Mark.

Ein altpreußischer Bürger-Millionär.
^  Der Großindustrielle und vielfache M illio n ä r 
F v h a n n  G o t t l o b  N a t h u s i u s  hat für seine 
Nachkommen eine selbstverfaßte Jugendgeschichte als 
Manuskript drucken lasten, woraus im folgenden 
^riges wiedergegeben sei. M it  besonderer T e il­
nahme wird man gerade in der heutigen schweren 
3eit von der Kargheit des Lebenszuschnittes in  ver- 
"Ungenen Tagen hören.

Der Pater des späteren M illio n ä rs  war Steuer­
einnehmer in  dem Städtchen Baruth, sächsischer 
Staatsbeamter, dessen monatliches Gehalt 5 Taler 
20 Gute Groschen betrug. Dam it mußte er erstens 
eine Fam ilie von acht Köpfen erhalten, zweitens 
seiner Stellung und Amtswürde gemäß auftreten, 
^  er im Range den verschiedenen Privatbeamten 
übergeordnet war» und drittens wurden davon Arme 
Unterstützt. Denn da der siebenjährige Krieg eben 
beendet war, so gab es Not und Elend genug. Nä­
m lich  mußte m it spartanischer Einfachheit gelebt 
Werden. Morgens wurde Warmbier getrunken oder 
^Ne Erbsensuppe gelöffelt. Kaffee wurde einem 
Bruder des SLeuereinnehmers als Medizin wegen 
Kränklichkeit vom Arzt verordnet; er mußte von 
Nürnberg verschrieben werden, da in  B erlin  keiner 
kufzutreiben war, und der bloße Geruch machte die 

schon schaudern.

Mannigfaltiges.
( S e lb s tm o r d . )  Der 66 Jahre alte Nechts- 

anwalt, JustizraL Dr. Louis W. in  B e r l i n  har 
sich in seiner Wohnung erschossen. Nach M itte i­
lungen seiner Angehörigen hat ihn, wie aus hinter­
lassenen Papieren hervorgeht, ein schweres Nerven­
leiden in  den Tod getrieben.

( D ie  e i g e n e  M u t t e r  e r s c h l a g e n . )  I n  
G r a z  erschlug der 26jährige Ludwig Wochinz seine 
58jährige M u tte r m it einem Hammer, w eil sie ihm 
kein Geld geben wollte und ihm die Zustimmung 
zur Kriegstrauung verweigerte. Der Mutterm ör­
der wurde verhaftet.

zweite seiner Söhne. Baron Antony Rothschild, der 
1876 starb, wurde 1847 von der Königin V iktoria 
zum Varonet ernannt. Da er keinen Sohn hinter­
ließ, übertrug er seinen britischen AdelsLitel auf 
seinen Neffen Nathaniel. der von dem ihm eng- 
befreundeten König Eduard V I I .  bald nach dessen 
Thronbesteigung zum Lord und Peer erhoben wurde 
und als Chef der Londoner F irm a der unbestrittene 
Führer der britischen Hochfinanz war, Paläste und 
Schlösser, herrliche Kunstschätze und weite Land- 
strecken besaß. E r hat in  seiner Sommerresidenz 
T ring Park den verstorbenen und den jetzigen König 
als Gäste empfangen und, bevor er ins Oberhaus 
einzog, die Londoner City im Parlament vertreten. 
Baron Leopold von Rothschild erfreute sich ebenfalls 
der Gunst des Königs Eduard V I I .  A ls  er 1881 
eine Glaubensgenossin, Fräulein M arie Perugia 
aus Trieft, heiratete, erschien der damalige Prinz 
von Wales zu seiner Trauung und erregte durch 
diesen Schritt, für den es keinen Präzedenzfall gab, 
starkes Aufsehen. Dem Gesetze ihres Hauses, nur 
untereinander zu heiraten, sind auch die englischen 
Rothschild nicht treu geblieben. Bon den beiden 
Töchtern, die S ir  AnLcny Rothschild, der erste Va­
ronet seines Namens, hinterließ, war die ältere 
m it Lord Battersea, die jüngere m it M r. E lio t 
Porte, aus dem Hause der Grafen von Hardwicke, 
vermählt. Und eine andere Kusine des Lords Roth­
schild, NUß Hannah de Rothschild, starb 1890 als 
Gemahlin des Lords Rosebery m it Hinterlassung 
von zwei Söhnen und zwei Töchtern, deren jüngere 
m it dem M arquis of Crewe vermählt ist. Es mag 
bei dieser Gelegenheit erwähnt werden, daß die eng­
lische Aristokratie die In t im itä t  des Hofes m it in ter­
nationalen Finanzmännern im allgemeinen sehr un­
gern sieht, an der Freundschaft m it den Rothschild 
dagegen nicht das mindeste auszusetzen hat. Denn 
wie die Rothschild in  Wien Österreicher, in  Paris, 
Franzosen, so sind sie auf dem Boden Englands 
längst heimisch geworden. M an sieht es auch nur 
als eine ihrem Reichtum und Länderbesitz als be­
rechtigt zuerkannte Ehrung an, daß immer der Chef 
des Bankhauses in  London als Lord im Oberhause 
und ein jüngerer Sproß der Fam ilie  im Unter- 
hause seinen Sitz hat.

( A u s  d e m L e b e n  des  s c h w e r k r a n k e n  
A n d r e w  C a r n e g i e . )  W ie verlautet, soll der 
am 25. November 1837 zu Dunfermline in  Schott- 
land geborene „Stahlkönig" Carnegie im Sterben 
liegen. Aus der Geschichte der Anhäufung seiner 
unermeßliche!; Reichtümer sei aus diesem Anlaß 
an eine für amerikanische Verhältnisse charakte­
ristische Episode erinnert. A ls  Morgan einst Miene 
machte, ihm die Kreise seines Stahltrusts zu stören, 
glaubte er ein sicheres M itte l an der Hand zu haben, 
diesem einen gründlichen Strich durch die Rechnung 
zu machen. E r wußte, daß sein Nebenbuhler in  sehr 
erheblichem Maße an der Pensylvaniabahn beteiligt 
war, und ließ nun in  die Öffentlichkeit hinaus­
posaunen, er beabsichtige eigene Eisenbahnen von 
P ittsburg nach den großen Seen und nach dem 
Atlantischen Ozean zu bauen. Morgan horchte aus. 
Das wär vielleicht nur ein B lu ff, aber die Sache 
konnte auch bitterernst sein. A ls  ein M ann von 
kurzer Überlegenheit begab er sich zu Carnegie und 
fragte ihn, um welchen Preis er seine Stahlwerke 
verkaufen würde. Dem Stahlkönig waren kurz vor­
her 100 M illionen Dollars dafür geboten worden; 
jetzt nannte er m it der harmlosesten Miene von der 
W elt 390 M illionen als Kaufpreis. Es folgte eine 
kurze spannungsvolle Pause des Schweigens, aber 
dann, ohne auch nur den Versuch zu machen, etwas 
von der riesigen Summe abzuhandeln, ging Morgan 
zur höchsten Verblüffung Carnegres auf den Handel 
ein. Wohl selten war der Stahlkönig so m it sich 
zufrieden gewesen wie in  diesem Augenblick; er 
glaubte, seinen Nebenbuhler übervorteilt zu haben. 
Aber sein Triumph war nur von kurzer Dauer, 
denn Morgan verstand es, durch Vörsenmanipula- 
tionen m it den Werten des Stahltrusts so riesige 
Summen zu gewinnen, daß Carnegie sich nicht lange 
der Selbsterkenntnis verschließen konn te  er habe 
den Kürzeren gezogen. Viele Monate später be­
fanden sich die beiden als Pastag;Fre auf demselben 
Dampfer, der einem europäischen Hafen zusteuerte. 
Eines Morgens trafen sie sich — so wurde damals 
in Wallstreet erzählt — beim ersten Frühstück. 
„Wem; ich über unser Geschäft nachdenke." bemerkte 
Carnegie, „dann sage ich m ir, daß ich einen Fehler 
begangen habe. Ich hätte Ihnen 100 M illionen 
mehr abverlangen sollen." — „Und ich hätte Ihnen 
auch d i e s e n  Preis zugestanden!" entgegnete bos­
haft Morgan.

( E i n e  S c h a c h p a r t i e  m i t  l e b e n d e n  
F i g u r e n . )  E in sehr origineller E in fa ll ist dieser 
Tage im Amsterdamer Stadion verwirklicht worden. 
Zwei bekannte Meister des Schachspiels haben dort 
ihre Kunst gezeigt und um die Palme des Sieges 
gerungen, und zwar auf einem 180 Quadratmeter 
großen Schachbrett m it lebenden Figuren. Die eine 
Parte i bestand aus Kreuzrittern in der kleidsamen 
weißen Ordenstracht, die andere aus rotgekleideten 
Türken. M itte ls  großer Stäbe wurden die Figuren 
ganz nach dem Muster des kleinen Schachbretts 
verschoben. Sie wurden durch holländische Schau­
spieler und Schauspielerinnen gestellt, die durch 
M im ik  und Darstellung die lebendige Wechsel­
wirkung eines wirklichen Kampfspiels vortäuschten. 
Um einen Begriff von den Ausmaßen dieses Schach­
bretts zu kriegen, sei erwähnt, daß die Könige und 
Königinnen ihre Rolle hoch zu Roß spielten. Die 
Türme wurden sogar von Wagen dargestellt, die 
in  Form von Vurgtürmen ausgebaut und von je 
zwei Pferden gezogen wurden.

( D i e  e n g l i s c h e n  R o t h s c h i l d . )  Vor 
einigen Tagen starb in  London Baron L e o p o l d  
v o n  R o t h s c h i l d ,  ein jüngerer Bruder des vor 
einigen Jahren verschiedenen Barons Nathaniel 
Mayer von Rothschild, und Enkel des Begründers 
des englischen Zwerges jener bekannten Bankier- 
fam ilie, deren Wiege im Ghetto zu Frankfurt a. M . 
stand. Schon Nathan Rothschild, der 1798 die F irm a 
N. M . Rotbschild in  Manchester gründete und sie 
1813 nach London verlegte, spielte im  öffentlichen 
Leben Errglands eine bedeutende Rolle, und der

Letzte Nachrichten. 
Luftangriff auf England.

B e r l i n ,  14. Jun i. Am 13. J im i 1 Uhr m it­
tags deutscher Ze it wurde die Festung London bei 
klarem Wetter von einem geschlossenen Geschwader 
deutscher Großflugzeuge unter persönlicher Führung 
des Geschwader-Kommandeurs Hauptmann Bran- 
denburg angegriffen. D ie Ziele des A ngriffs  
waren die in  der M itte  der S tadt gelegenen Docks, 
Wersten und Bahnanlagen, sowie staatliche M aga­
zine und Speicher, die sich aus beiden Ufern der 
Themse entlangziehen. Zahlreiche Brände brachen 
aus und fanden in  den aufgestapelten Vorräten 
reiche Nahrung. Das Geschwader Hielt sich langer 
als eine Viertelstunde über seinen Angriffszielen 
auf. Trotz englischer Abwehrmatznahmen kehrten 
sämtliche Flugzeuge unversehrt in  ihren Heimat­
hafen zurück. E in feindliches Flugzeug wurde über 
der Themse im  Lustkampf abgeschossen und 
stürzte brennend in  die Tiefe.

Das Buhlen um Spanien.
B e r n ,  13. Jun i. Gelegentlich der Neubildung 

des spanislhen Kabinetts glaubt „M a ttn " wieder­
holen zu müssen, daß Frankreich von Spanien 
freundliche Gegenseitigkeit auf freundschaftlichem 
Gebiet verlange, aber niemals daran gedacht habe, 
auf Spaniens Hinaustreten aus der N eutralität zu 
drücken; ebenso „Echo de P a ris ". „Bonnet Rouge" 
stellt in  einem von der Zensur zusammengestrichenen 
Aufsatz fest, einer der größten Fehler der fran­
zösischen Diplomatie und Regierung fei, daß Frank­
reich niemals eine eigentliche spanische P o litik  ge­
trieben habe.

Die Genugtuung der Entente-Presse.
B e r n ,  13. Jun i. „Sscolo" sagt zur Abdankung 

König Konstantins, rft fei das Ende des Kampfes

ZwifchM Venizelss und dem Könige. M an Habe 
schon Lange erwartet, daß einer von beiden stürzen s 
werde. — „Corners Lella man könne
nicht ochne Genugtuung seW ollen, daß das Ergebnis 
die griechische-Lage kläre sichere und endlich den ! 
A lliierten in Mazedonien cU .ibe, 'hre Ar-sgabe ; 
ohne irgendwelche Befürchtungen ft c Rücken u n d - 
Flanke zu erfüllen.

Abreise des Königs Konstantin.

L o n d o n ,  13. Jun i. Eine römische Depeschen 
des Neuterschen Büros aus Athen meldet, daß König / 
Konstantin am 12. Jun i um 4 Uhr nachmittags a u s ! 
Athen nach Tatst abgereist sei, König A lexander! 
den Erd geleistet habe und die Stadt ruhig sei.

„Allgemeiner B e ifa ll" in  England.

L o n d o n ,  13. Jun i. Unterhaus. Unter allge­
meinem B e ifa ll gab Bonar Law den Rücktritt! 
König Konstantins bekannt, indem er erklärte, der ; 
König habe zugunsten feines zweiten Sohnes 
Alexander, der bereits den Eid geleistet htzbe, ab­
gedankt.

Die Wirkung des Luftangriffs.

L o n d o n ,  13. Jun i. (Reutermeldung.) Nach 
einer amtlichen M itte ilung  ist jetzt die Liste der 
Opfer des Luftangriffs auf London vollständig. 
Es wurden 25 Männer, 16 Frauen und 26 K inder 
getötet, 223 Männer, 122 Frauen und 94 K inder j 
verwundet. Kein Schaden der Heeres- oder M a ­
rine-Einrichtungen.

Die Teilnahme für König Konstantin im neutralen 
Ausland.

S t o c k h o l m ,  13. Jun i. Die erzwungene Ab­
dankung König Konstantins hat in  Schweden tie­
fen Eindruck gemacht. — „Aftonbladet" schreibt: 
Schon jetzt erscheint die in  Griechenland begangene 
Tat als einer der schwärzesten Schandflecke der Ge­
schichte unserer Tage. Daß Staatsmänner der 
Entente noch wagen, sich den Anschein zu geben, als 
handelten sie aus rein ideellen, moralisch hoch­
stehenden Beweggründen, muß als eine freche Läste­
rung göttlicher und menschlicher Gesetze bezeichnet 
werden.

Versenkt.

C h r i s t i a n i a ,  13. Jun i. Das Ministerium 
des Äußern te ilt  m it: Dampfer „Vriseide" von 
Portgrrmd (1962 Brutto-Registertomren) wurde am 
11. J u n i nachmittags versenkt. Die Besatzung ist in  
Lervik gelandet. Dampfer „Sörland" von H unge­
sund (2473 Tonnen) wurde 166 Seemeilen voll 
Ashand versenkt. Die Besatzung ist gerettet. Das 
Generalkonsulat B ilbao meldet: Dampfer „Torben- 
rare" von Farsund (1459 Tonnen) wurde am 
3. Ju n i versenkt. Die Besatzung von 18 M ann ist 
in  Vigo angekommen.

P a r i s ,  13. Jun i. (Havesmeldung.) Der 
Postdamvfer „Sequana" (5557 Tonnen) von der 
Südatlantik-Compagnis ist am 8. Ju n i morgens 
im Atlantischen Ozean torpediert worden. E r hatte 
559 Passagiere und 109 M ann Besatzung an Bord. 
Die Zahl der Vermißten beträgt 159.

Berliner Worse.
Die ruhige G-?schäfLsg?stnliung bek verhältnismäßig geringen 

Kursünderunoen halt an. Montan- und Rüstungswerke neigten 
zur Schwäche, dagegen machte sich starkes Haupinteresse für 
Scheidemandel. Lindenbersier Stahl. Papierfabrik-Aktien, 
AIm,iniu»n, sowie sür alle auf ausländische Währung lautenden 
Papieren geltend. Am heimischen Rentenmarkt bleibt dies 
verstärkte Nachfrage nach den alten Anleihen bestehen. Sonst 
hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

Notierung der Devisen-Kurse an der B erlin e r
Für telegraphische

Auszahlungen: 
Holland (100 F N  
Dänemark (100 Kronen) 
Schweden (100 Kronen) 
Norwegen (100 Kronen) 
Schweiz (100 Francs) 
Österreich-Ungarn (100 Kr ) 
Bulgarien (100 Leva) 
Konstantinopel 
Spanien.

a.13.
Geld
274-/<
189t 2
199',,
193-,,
E !g  
61,20 
80'/, 
20.60 ! 
125'l, >

Juni
Brief
275',.
190
19R,,
194' .
131',,
64,80 
81' , 

20,70 
126',,

a. 12. 
Geld 
274'', 
189'/. 
199ih 
193-1, 
131°/« 
64,20 
80 '/, 
20,60 
125',..

Börse. 
Juni 

Brief 
275',, 
190
199-,, 
194',. 
1 3 ll°  
64,30  ̂
81'/, 
20,70 

126'/,

WiiffttUiidr drr Weichsel. Krähe i»id Uehh
S t a n d  des  W a s s e r s  a m P e g e l

Weichsel bei Thorn . .
Zawichost . 
Warschau . 
Chwulowice 
Zakroczyli.

V rahe bei Bromderg u.'lPegel 
Netze bei Czarmkau . .

Tagj Tag

13. 0M>

1.12
1.57

Meteorologische Beobachtungen zu Thor«
vom 14. Juni srüh 7 Uhr. 

B a r o m e t e r s t a n d :  772,5 mm 
W a s s e r s t a n d  d e r W  e i ch se l : 0,67 M e t« . 
L u f t t e m p e r a t u r :  -s-L4Grad Celsius.
W e t t e r :  Trocken, W i n d :  Südosten.

Vom 13 morgens bis 14. morgens höchste Temperatur: 
30 Grad Celsius, niedrigste -s- 11 Grad Celsius.

Wetterausage.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromderg.) 

Voraussichtliche Witterung für Freitag den 15. Zurrt. 
Fortdauernd heiß, trocken.

Standesamt Thorn.
Vom 8. Zuni bis einschl. 9. Juni 1917 sind gemeldet:

Geburten: 3 Knaben, davon 0 unehel.
9 Mädchen, .  3

Aufgebote: 2 hiesige, 1 auswärtiges.
Eheschließungen: drei.
Sterbefälle: 1. Margarethe Zährer 28',4 I .  —  2. Be^  

sitzertochter Anna Nordmann 1 6 ' I .  —  3. Schüler Ernüi 
Wunderlich 9 ^ ,  I .  —  4. Hedwig Marchlcwski 16 I .  -  5.! 
Adam Wisniewski 59"s^ Jahre.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den 15. Juni 1917.

Altstädtische evattgl. Kirche. Abends 8 Uhr: Krirgsgebets. 
andach .̂ Pfarrer Llc. Freytag.

-4?



N Den Heldentod für König und Vaterland fand 
am 26. M a i durch eine Granate mein lieber Sohn, 
unser guter Bruder, der

Kanonier in einem Feldart.-Regt.

L v a l ü  k a l l s l a u
im  21. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 

Thorn-Mocker den 14. J u n i 1917

die tieltrauernde Mutter und GeWister.
M it Weinen ließen wir Dich gehn,
Du tröstest uns: „Auf Wiedersehn!"

. Haben oft betend Dein gedacht,
Wenn wach wir wurden in dunkler Nacht.
Es ist vorbei, Du kommst nicht mehr,
W ir tragen's kaum, es ist so schwer.

K riegsgetraut:

Ü U K O  ^ 8 8 6 1 '

L 8 8 tz r
geb. L rw A iliiko . ^

Thorn den 12. Jun i 1917. A

ZA Fü r die dargebrachten Glück­
wünsche anläßlich unserer

Silberhochzeit
sagerl w ir herzlichen Dank.

k 'rL L N L  und
F ra u  M s ^ k r L ,  geb. G tr.

S S  S S
S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S S

B e k a n n t m a c h u n g .
Das diesjährige Prüfungsge- 

schüft zur Vorstellung der In v a l i ­
den und Rentenempfänger findet 
in Thorn im Antersuchungszimmer 
des Vezirkskommandos vom Diens­
tag den 7. August 1917 bis Diens­
tag den 14. August 1917, von 8V2 
Uhr vormittags ab statt.

Es gelangen zur Vorstellung: 
s, die dauernd anerkannten Per­

sonen, die einen Antrag auf 
höhere Gebührniffe gestellt 
haben und auf das Jnvaliden- 
prüfungsgeschäft verwiesen sind;

d. die auf Zeit anerkannten Per­
sonen, Lei denen die Penstons- 
oder Rentenbewilligung m it 
E?de September 1917 abläuft;

e. die Empfänger von Unter­
stützungen nach dem allerhöch­
sten Gnadenerlasse vom 22. J u li  
1884, Lei denen die Bewilligung  
abläuft, oder die einen Antrag  
auf höhere Unterstützung auf­
grund von Verschlimmerung 
des Leidens gestellt haben und 
auf das Jnvaliden-Prüfungs- 
geschäft verwiesen sind.

Die Vorzustellenden werden noch 
rechtzeitig einen Gestellungsbefehl 
erhalten.

Am Gestellungstage sind Nach­
weise über Erkrankungen und 
ärztliche Behandlungen, sowie die 
M ilitärpapiere und das Pensions­
quittungsbuch mitzubringen. Die­
jenigen Personen, welche zur Vor­
stellung gelangen und ihren Wohn­
ort, bezw. Straße, Hausnummer 
gewechselt haben und noch nicht 
umgemeldet sind, haben ihren 
Wohnort, Straße, und Hausnum­
mer sofort dem unterzeichneten 
Kommando mitzuteilen.

Thorn den 8. Jun i 1917.
Kömgl. Bezirks-Ksmmairds.

ZiliWsMsteMjing.
All! Freitag den 18. d. M.,

vormittags 10 Uhr,
werde ich:

1 goldene defekte Dameimhr, 
1 goldenen Ring, 1 silberne 
Kette n. a.

öffentlich meistbietend versteigern. 
Sammelpatz: Neustadt. M arkt 11. 
Thorn den 14. Juni 1917.
H Z o r M s , Gerichtsvollzieher.

Verpachtung.
. M ein  im Kreise Briesen gelegenes

Vorwerk Wko.
ea. 290 M rg . groß, mit Gebäuden soll 
zum 1. J u li d. J s . verpachtet werden. 
Pachtkusiige werden um baldigste Meldung  
beim Rentam t Ostrometzko gebeten.

1 v. LlmMtzn-NsiiImli.
!lni Mntag den 17. Zuni,

nach»«, von 2 Uhr an,
> s r p  acht e  ich meine

MMWikk We«
n ein und zwei Morgen großen P a r­
zellen meistbietend. Nähere Auskunft 
rteill Besitzer S ilo  Vogel. Schulitz.

F rau  N .  N u d s o lc ,  
Schulitz.

M W « .
F ü r die anläßlich des Hin- 

scheidens unseres lieben Vaters, 
des Waffenmeisters

M s x  K r a u s e ,
uns erwiesene Teilnahme, für 
die vielen Kranzspenden und für 
die trostreichen W orte des Herrn 
D iv . - P farrers G i e l k e  am 
Sarge unseres lieben Entschlafe­
nen sagen w ir herzlichsten Dank.

Die trauernden Kinder.

ltönigl.
preuß.

Massekr-
lotterie.

Zu  der am 1V. u . 11. J irlk 1917
stattfindenden Ziehung der 1. Klasse 
236. Lotterie sind

1 t 
1

r! t
2 >4 8 Lose

40 20 10 i; Markzu
1» haben.

königl. preußischer Lotterie-Einnehmer, 
Thorn, Katharinenstr. 1, EckeWilhelms- 

vlatz, Fernsprecher 842.

Verreise
VSIN 18. Fiiiii bis 7. W .
Dom 24. d. M ts. an hält 

ein Vertreter Sprechstunden 
wochentags 3 bis 6, Sonntags 
10 bis 12 Uhr.

I l r U - M
Löbensverstcheruttgs- A k tie n ' Gesell­

schaft zu B erlin .

Pslicen-Ausgebot.
Die au? den Namen M « S v n e  

T L n t s v I i lL S  lautende Versicherungs­
police N r. 6  01252638 ist nach Anzeige 
des Versicherungsnehmers in Verlust ge­
raten. Dies wird mit dem Bemerken 
bekannt gemacht, daß, falls ein B e ­
rechtigter sich nicht meldet, nach Ablauf 
von 3 Monaten die genannte Police 
für kraftlos erklärt und anstelle der­
selben eine neue Police ausgefertigt wird.

B e r l i n  den 14. Jun i 1917.

Die Direktion.

M o rg en aus dem Fischmarkt treffen 
die erste«» großen lebenden

Krebse
ein.

N a t t a m v l ,  M h l i M i in g .
__________ Fernruf 965.__________

billige Z itronen ,
Dtzd. 1.20. 1.50 und 1 80 M k„  

Großer Po'ien

Rhabarber. SMS» W.
Cumerssraße 7.

W g v  erteilt Unterricht in der 
Z R l  doppelt. Buchführung^

Angebote unter N .  1 2 1 7  an die Ge- 
sckäftsstell'' der „Presse". ___

Angebote unter 8 .  1 2 1 8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Bekanntmachung.
N r. L> S0/S. 17. K R A . ks t. I  ä  N r. 198 §.
N r. I .  109/5. 17. K R A .

Am 13. Juni 1917 treten zwei neue Bekanntmachungen in- 
kraft. Durch die eine (b, 50/5. 17. KRA.) wird eine

BWamahm md « M m b e b m  «an ralie» W -.  
W>, Im -  «ab S e m » - .  Sande-, Meine- «ab kee- 

banblellea, WakMäntea. Rena- »ab AeallcWen. 
W ie b a r « /  Leder

angeordnet.
Die andere Bekanntmachung setzt

M W reile liir Red-, W - .  Zm- «ab S e m « - .  
Knabe-. Meine- «ab SreliniMew

fest.
Beide Bekanntmachungen enthalten wichtige Emzelbestimmun- 

gen, deren genaue Kenntnis für die in betracht kommenden Kreise 
erforderlich ist.

Der Wortlaut dieser Beifügungen ist in den Regierungsamts­
und in Kreisblättern abgedruckt, sowie in öffentlichen Anschlägen 
einzusehen.

D a n z i g ,  G r a u d  enz,  T h o r n ,  C u l m ,
M a r i e n b u r g  den 13. Juni 1917.

Stellvertretendes Generalkommando 17. Armeekorps.
Der kommandierende General.

Die Gouverneure der Festungen Graudenz und Thorn. 
Die Kommandanten der Festungen Danzig, Culm, 

Marienburg.

Besichtigung 
von KartoffelbeMnden

der Ernte 1917.
Zwecks Beschaffung gesunder Saatkartoffeln fü r die 

Bestellung 1918 beabsichtigen w ir, auch in  diesem J a h r 
wieder die Anerkennung, bezw. Besichtigung von K ar- 
tosfelbeftänden vorzunehmen. D ie  Anmeldungen von 
Frühkartoffeln müssen bis zum 16. J u n i, die von späte­
ren Sorten bis zum 30. J u n i erfolgt sein. Spätere 
Anmeldungen können nicht berücksichtigt werden. D ie  
Grundregeln fü r die Besichtigung werden von uns 
jedem Lan d w irt aus Wunsch zugestellt.

A e  M a a M M a m n  iä r  b it P m «  M a c h t » .
Danzig, Sandgrube 21.

Königl. MaschinenLauschnle in Graudenz.
Eintrittsbedingungen: gute Volksschulbildung und dreijährige 

Werkstattstätigkeit.
Dauer des Lehrgangs: 2 Jahre. —- Schulgeld 60 Mk. jährlich. 

Für Kriegsverletzte besondere Erleichterungen. Anmeldungen zu 
Herbst 1917 werden schon jetzt angenommen.

Nähere Auskunft erteilt kostenlos der Direktor.

Die Golisankaussstelle Thorn,
am Seglertor,

ist künftig nur noch Freitag  von 10 bis 12 Uhr geöffnet. 
Auch außerhalb dieser Z e it w ird Gold und P la tin  in  den 
Eeschäftsstunden der Handelskammer gegen Quittung an­
genommen.

Bekanntmachung.
Während der Sommermonate bleibt unser B ü r o

am

G l e k t r i z i t ä t s w e r k e  T h o r n .

Ab 1. J u l i  erteile

Klavierunterricht.
Killt Ottilie v. karis, Mdt. UM 28.1

M m iliiim W
erteilt F rau O K . M e Ä « ir  s k i i ,

Hohestraße l, 2.

« Kirschsaft «
mit Sacharin gesüßt.

Marienqurlle,
natürlicher Sauerbrunnen,

Fliegenfänger Zuck-Zuck
empfiehlt

L a r l  N Ä l l k S S .

NiegeHnger
M a r k e  „ P ilz "

gibt größere P uten  ab, Postpaket 206 
Stück, 13 M t .  Versand nur geg Nachn

Will. Will ksr! Am. Niiill.
Aeuh. Marienburgerdanmr 8. F 'rrrr. 610.

Filialleiteritt, gel. Buchhalterin,
der deutschen u polnischen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig, sucht palt. S  eilung 
im Geschäft. Büro oder an der Kasse.

Angebote umer X .  ; 1 9 8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten

W er erteilt einem Tertianer 
Nachhilfestunden in Französisch?

Angebote unter M .  1 2 1 A  an die Ge­
schäftsstelle der »Presse".

Junges Mädchen,
!'öas im Pa-^en bewandert rst.

sucht Beschäftigung.
Gest Angebote unrer SL. L192 an die 

Geschäftsstelle der -Presse".

Junge Dame
mit guter Handschrift sucht Stellung, 
möglichst im B üro.

Zu  erfragen unter L .  1 2 0 5  in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

Junge Dame,
kanfmän. gebildet, sucht Beschäftigung. 

Zu erfr. in der Geichäftsst. der „Presse".

Mejsttin W  SeWiglllts
für S tadt und Land Meldung

Bäckern raße 29, 1

st M von sofort oder später ein

md tgleaj»
"«.r

Thorn, Mellienstr. 8.

1 Tischiergesellen 
und Tapeziergehilfen
stellt ein

Fiiskiirgthilftil
sucht lofort oder sriater

Eibing, Leichnamstr. 6.

I IB v o t-S p e n d e .
Der E rtrag  unserer Sam m lung hat die schöne Summ« 

von 4 3 1 4 8 ,8 4  M ark  ergeben. „
Herzlichsten Dank den hochherzigen Spendern und au 

Denen, die durch eifrige Werbearbeiten die hocherfreuttcy 
Summe zusammengebracht haben!

Unsere braven Blaujacken vergelten es.
Thorn den 14. J u n i 1917.

Der Vorsitzende des Ortsausschusses:
D r » .  L L a s s s ,

Oberbürgermeister. -

KrieBeMißler
für leichte Arbeiten, bezw. Beaufsichtigung 
der Arbeiter, sofort gesucht.

I- 's s r« » '. Cnlmerstr. 1.

Mehrere 
junge Leute

können sich sofort m r Aushilfe melden.

O S Z ^ O L S .
Fü r unsere Grotzdejullalion suchen wir 

für sofort einen

Lehrling
gegen monatliche Vergütung.

1. U M  L  kvmmtzr, KIsSkll.
Fü r meine C iseuhaudrung suche ich 

für s o f o r t  einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.

ksiiZ fs m s , Altsiiiilt. Molkt 21.
Zum  baldigen Antritt fluchen w ir 

niedrere nü chtere unbescholtene Leute als

WSchter
Meldungen erbeten zwischen 19— 12 

Uhr vormittags und 4 —6 und 9 9 ^  
Uhr nachmittags.

Mkklm Zer Psstütt Wüiss- 
illiS Schlitsjgtstlsslliaft iü. S. H..

Breitesirake 37, Fernprecher 860.

fteirer
auf Dampfer „P rinz W ilhelm " sofort 
gesucht. Meldung 12 Uhr mittags.

Fähre V V . Ü u k n

«Wen
für mein Dalnpfsägewerk sofort gesucht. 
______ y rr» i't . Fischerstr. 59.

M lm I-M n W a k M d M
für dauernde Beschäftigung stellt von sofort 
ein M .  ir » r 't< r S ,  Baugeschkrjt, 
______  - Waldstraße ^ _________

stellt ein

Arbeilec »der 
KMlige Frmieii

Tkovner Brauhaus.

M W  W M
wird gesucht.

L '. LR. Weingroßhdlg.,
Thorn. __ _________

Einen älteren, ordentlichen

Kutscher
stellt sofort ein
________ V .  « N i l s ,  Thorn-M ücker.

Kräftigen

WciNlllWil
sucht _______ T h o ru e r B rauhakts.

verlangen

Wlvväel L  Nommer,
Thorn.___________

M W  LkOmlA»
stellt sofort ein

Coppe^nikusstr 35. Frisenrgeschäst.

ZiiUere M W ii
„lit Kenntnissen für Schreibmaschine und 
Stenographie von sofort gesucht.

G  m. k. H . Maschiueusakrik
Tü  btige, zweite

vrrkLukerin»
«llögüchst der poln Spruche mächtig, für 
sofort oder sväter gesucht Gest. schriftl 
Angebote mit Angabe der bisheriaerr Tä- 
tigkelt und Gehattsansp.üchen erbittet

^41  < z»
____ Z in a rre n  J m p o rth a u s .

Verkättserin,
Lehrm äDchen sucht

LL n , n i r n r  i l  U 8 » lR r r .
Tssorn, Heilt 'eneisiltr. l6.

Suche von sofort ein krästioes

der polnischen Sprache mächtig.

OlislLV Uezksr, Tboru,
Brei'estraße 6

BürgerderZM ,
!der LhgmZr UsrWme.

G eM alve rsgm m lM g ,
Sonnabend den l6 . Zunft

abends 8 Uhr, 
bei

T a g e s o r d n u n g :
1. Bericht des Vorstandes.
2. Kassenbericht.
3. Vornandswahl.
4. Ausstellung von Kandidaten für o 

bevor gehende Stadtoerordnetenway«
5. Verschiedenes.
Gäste willkommen. .

Der Dorftanv.

AM
Sün-tliche für Marienwerder ein­

geteilte Jnngmannen treren am Sonn­
abend den 16., pünktlich 3 Ahr 
nachm., zur Reise- bereit an der Be­
kleidungskammer an.

F ü r Unterkunft und Verpflegung 
in Marienwerder ist gesorgt.

F ü r die übrigen Jnngmannen fallen 

am Sonnabend den 16. und Sonntag 
den 17. die Übungen aus.

W M te u iV A ll Talstr. 39 .1 .

O S k S N
Z - r r S U Z A - S k s .

WZ" Gerechtestraße 3.

Zsi! Zmtng bis Ksiltilg:

js

und

vep Pprunck 
cker Klirrten.

Lustspiel.

Im MetrvMl
Friedrichstraße 7

M  SkinIrM l.
i4 . Abenteuer vo,i 8tllLrt Fedd» u.

Zie NW e Liebe
mit W ü N « »

Der Möwesilm wird vom 
1 9 . - 2 1 .  auch im Metropol 

gegeben.

Allzu Wulm ze-
W ltk M  - MM.

Ein schulfreies

Mädchen
das sich lür Kinder eignet, sucht für den 
ganzen Tag ^

??->Ln<;rA <>w 8k;. L m d e n s tr^ -

WeWer ßdeldenkende
beschädigtem (juuyosrh) 300 M k. geg  ̂
Sicherheit und Zinsen?

Gest. Angebote erbeten unter O .  
an die Geschäftsstelle der ..Bresss". — .

Die Beleidigung,
die ich meiner Schwester zugefügt Y^o-. 
nehme ich zurück. O .  I

Lieferscheinbuch
oom „Goldeuen Löw.'.," bis Schwere 
straße am Dienstag Abend verloren. 

Abzugeben in der Gesch. der ..P re lle

Luglicher Uairuoer.
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Ltzorn. Freitag den (Z. Zuni M 7. Z5. ZahrgNr. î r.

Gk'echcMnöZ Uönkae.
Zur Abdankung des Königs Konstantin.

Kein Herrscher des modernen Griechenstaates 
Hat bisher seine RegierungsZeit auf natürliche 
Wege, durch sein Hinscheiden, beendet; alle Helle» 
nensürsten sind zwangsweise, sei es durch Mord, 
sei es durch Absetzung vorzeitig des Thrones be­
raubt worden. Die schändlichen Umtriebe der 
Entente haben nun auch Konstantin I. zur Abdan­
kung gezwungen, diesen mutigen und bedeutenden 
Monarchen, unter dessen weiser und tatkräftiger 
Regierung Griechenland zu seinem, im Balkan- 
rne-ge erworbenen Gebietszuwachs auch die innere 
Entwicklung und die Festigung des Staatswesens 
hatte erreichen können, wäre die Entente nicht mir 
brutaler Gewalt aus selbstischen Gründen in das 
Land eingebrochen, um hellenischen Boden, helle­
nische Waffen, Eisenbaihnen. Lebensmittel und 
andere zur Kriegführung nötige Dinge mit frechem 
Griff für sich zu beschlagnahmen.

Die Reihe der Herrscher des modernen Hellas 
eröffnet ein Mann, der Zwar nicht den Königstitel 
getragen hat, der aber doch mit monarchischer Ge­
walt über das neu befreite Griechenland gebot. Es 

der Graf Kapodistrias, der erste Präsident der 
griechischen Republik, der das gleiche Schicksal ge­
habt hat wie der vor vier Jahren ermordete Kö­
nig Georg: er wurde von seinen Mitbürgern aus 
her Straße niedergemacht. Kapodistrias .stammte 
aus Korfu, er war einer jener begüterten und 
aperwilligen Patrioten, an denen die Geschichte 
Griechenlands so reich ist. Zunächst diente er dem 
Staate der Ionischen Inseln, dem ersten Stütt 
hellenischen Bodens, dem eine Autonomie bewil­
ligt worden war, und er trat dann im Jahre 1811 
in russische Dienste. Den Befreiungskrieg von 1818 
hat er an der Seite des Zaren mitgemacht. Er 
hoffte mit Rußlands Hilfe die Griechen zu bs- 
jreien; als er aber erkannt hatte, daß der Zar für 
solche Pläne nicht zu gewinnen war, nahm er im 
Fahre 1822 seine Entlastung. Unterdessen hatten 
die Hellenen selbst ihren FreHeitskampf begonnen, 
und am 14. April 1827 wählte eine Volksversamm­
lung zu Damala den Grafen Kapodistrias zum 
Präsidenten der griechischen Republik. Im  nächsten 
Januar trat er seilt Amt als „Kybernetes", wie 
^  formell hieß, an. Er fand jedoch ein Chaos vor, 
"äs er nicht zu ordnen vermochte. M it fester Hand 
suchte er die BandonWhrer, die den Türkenkrieg 
durchgesuchten hatten, unter die Autorität der 
Gesetze zu zwingen, aber seine Anstrengungen blie­
ben vergeblich. Als er Petrow Manromichalis, 
den Häuptliirg der Mainoten, der Nachkommen der 
alten Spartaner, verhaften ließ, schwur dessen 
wuchtige Sippe dem Präsidenten Rache. Der 

Oktober 1831 wurde für die Tat auserschsn. Als 
sich Kapodrstrias in Nauplia zur Kirche begeben 
wollte, wurde er unterwegs von Konstantinos und 
Georg Mauromichalis, dem Sohne und dem Bru­
der des Verhafteten, überfallen und ermordet. So 
wurde der Mann belohnt, der alle seine Kräfte in 
den Dienst der griechischen Sache gestellt hatte.

A uf dem Wege zur Zuezfront.
Kriegsfahrt durch die Sinaiwüste.

Von P a u l  S c h w e d e r ,  
kaiserlich osmanischer Kriegsberichterstatter.

------------  l Nachdruck verboten.)
Kurz nach Mitternacht weckt die türkische Ordon­

nanz. — „Effendi!" — Es klingt immer wieder wie 
^ine Bitte, und sie sind so bescheiden und höflich, 
dabei aber doch von einer ruhigen Würde, daß man 
ihnen gut sein muß. Fast immer sind es große 
-Kerle, Bauernjungen aus dem fernen Anatolien, 
"üt einem melancholischen, verträumten Blick, aber 
^ it  einer Stimme von frauenhafter Zartheit. Sie 
lürchten eben ständig den „Effendi", und erst, wenn 
he den Deutschen erkennen, werden sie zutraulicher. 
Gr bringt mir lautlos die Stiefel und das Wasser, 
^as Wasser, das sie hier in der Wüste fast heilig 
halten, und das nicht, wie bei uns, in eine Schüssel 
lletan, sondern dem Effendi beim Waschen über die 
Hände gegossen wird Denn nach dem Koran darf 
^an  sich nur mit fließendem Wasser waschen, und 

bekomme ihn um keinen Preis dazu, das kostbare 
Raß in meine Gummiwanne zu gießen, die ich mir 
^trcr mitgebracht habe, da mir diese Katzenwäsche 
"un einmal nicht zusagt.

Dann lockt er "mich mit ausdrucksvollen Gebärden 
Nnd freundlichem Lächeln in den Speiseraum der 
Offiziere, wo schon unser tüchtiger Kraftwagen- 
fiihrer, Leutnant O., sich an Tee und wildem Wüsten­
könig ergötzt. Noch eine der unvermeidlichen und 

ach, sy wohltuenden Zigaretten, und dann 
^waust unser Wagen bei Nacht und Nebel aus Ver- 
^saba heraus, abermals der Wüste entgegen, in deren 
Innerstes wir nunmehr eindringen. — Rechts und 
unks des kaum erkennbaren Weges sind hohe Sand- 
^Men aufgeweht, und in dem» unsicheren Mondlicht 
^scheinen sie gewaltig und unheimlich zugleich.

Zeitlang begleitet uns die Bahn der Wüste, 
^  hier verschiedene Kunstbauten, vor allem lange

«Zweiter via«!.)
Der Tod des Präsidenten war das Signal zum 

Ausdruck) eines wüsten Bürgerkrieges, der erst ein 
Ende nahm, als die Mächte auf der Londoner Kon­
ferenz vom 7. Mai einen König von Griechenland 
bestellten. Ihre Wahl war auf den Prinzen Otto 
von Bayern, den Sohn König Ludwigs I., gefal­
len, der damals im Alter von 17 Jahren stand. Im  
August wurde der junge König von der National­
versammlung zu Nauplia anerkannt, und am 
6. Februar des nächsten Jahres erfolgte sein feier­
licher Einzug in diese Stadt. König Otto erhielt 
die nachdrücklichste Unterstützung seines Vaters, der 
ihm ein bayerisches TruppenEorps und eine Reihe 
bayerischer Ratgeber mitgab. Zunächst leitete eine 
Regentschaft das Land, die nur aus Bayern be­
stand, bis der König selbst im Jahre 1835 für 
großjährig erklärt wurde. Dre bayerische Aera har 
den Griechen in materieller Hinsicht reichen Segen 
gebracht. Ruhe und Ordnung wurden gesichert, die 
Bandenchefs und „Freiheitshelden" gezähmt, sowie 
eine moderne Verwaltung eingerichtet. König 
Otto selbst bemühte sich aufrichtig, zum Besten sei­
nes Volkes zu regieren; trotzdem gelang es ihm 
nicht, populär zu werden. Die bayerischen S taa ts­
männer und Offiziere, die in Hellas wirkten, 
leisteten dem Lande zwar gute Dienste, aber dre 
Griechen hatten dabei die Empfindung, unter deut­
scher Fremdherrschaft Zu stehen und haßten schließ­
lich alle Bayern aufs Grimmigste. Ebensowenig 
behagte ihnen das absolutistische System nach dem 
der König regierte. So kam es schon im Jahrs 
1843 zu einer Militärrevolution, die zur Bewilli­
gung einer Verfassung führte. Aber auch diese 
Konzession genügte den Griechen auf die Dauer 
nicht. Am 19. Oktober 1862 begann eine neue Re­
volution in den Bergen von AkaManien. .Nach 
drei Tagen schloß sich auch Athen der Freiheitsbe­
wegung an. Eine provisorische Regierung konsti­
tuierte sich, die den König Otto für abgesetzt er­
klärte. So mußte dieser nach dreißigjähriger Re­
gierung das Land verlassen, in das er als Jüng­
ling voll Vertrauen auf die Zukunft gekommen 
war, und dem er doch manche Förderung gebracht 
hat.

Die Griechen beschlossen, auch nach der Vertrei­
bung der bayerischen Dynastie bei der monarchi­
schen Staatsreform Zu bleiben. Die provisorische 
Regierung ordnete eine Königswahl aufgrund des 
allgemeinen Stimmrechts an. Das Volk entschied 
sich mit g r o ß e r  Mehrheit für den Prinzen Alfred 
von Großbritannien und Irland, Herzog von Edin- 
burg, der schließlich Herzog von Sachsen-Koburg- 
Gotha wurde, nachdem er längst die Krone Grie­
chenlands abgelehnt hatte. Nach manchen Schwie­
rigkeiten einigte man sich auf den Prinzen W il­
helm von Schleswig Holstein--So'nderburg-Glücks- 
burg, den zweiten Sohn des dänischen Thronfol­
gers, nachmaligen Königs Christian IX . Der 
Prinz war damals erst 17 Jahre alt; am 30. Ok­
tober 1863 hielt er als König Georg I. seinen Ein­
zug in Athen. Zwölf Tage vor seinem fünfzigjäh­
rigen Regierungsjubiläum ereilte ihn in Salo­
niki, der kurz zuvor von seinem Sohne Konstantin

Viadukte über die jetzt trocken daliegenden, aber in 
der Regenzeit reißendes Hochwasser führenden 
Wadis ausweist. Langsam steigen wir darauf an 
und überschreiten die Bahn, die sich seitwärts in die 
Wildins verkriecht, weil sie dort, wie mir Oberst 
von Kreß erklärt, einen weniger steilen Aufstieg 
zum Hochplateau der Steinwüste gefunden hat.

Nach etwa einer halben Stunde stehen wir hoch 
oben am Rande einer steil abfallenden Felswand 
aus reiner weißer Kreide, die wie eine natürliche 
Festungsmauer für Versaba aufragt. Unwillkürlich 
denke ich an den Königsstuhl auf Rügen, der sich 
auch auf einer so malerischen Klippe aufbaut, wäh­
rend unten die grüne Ostsee brandet. Hier aber 
dehnt sich die hellgelbe Wüste, auch gleich einer See 
von unendlicher Weite und erhabener Einsamkeit. 
Anscheinend hört hier jeder Pfad auf.

Hier also sind unsere Feldgrauen auf ihren Expe­
ditionen gegen den Kanal dahingezogen, in bren­
nender Sonne, bei strömendem Regen, in empfind­
licher NachLkühle und oft auch müde, verwundet und 
krank. Nichts zeigt sich, was den Weg sonst überall 
heraushebt. Kein Kilometerstein, kein Wegweiser, 
kein Baum, kein Strauch. Aber die anvertrauten 
Wüstenfahrer vorn am Steuer finden sich trotz der 
tiefen Nacht zurecht. — Gespenstige Bilder malen 
die mächtigen Scheinwerfer an die vorüberfliegen- 
den Sand- und Felsenwände. Ab und zu scheuchen 
wir einen Fuchs, einen Schakal oder eine Hyäne 
vom nächtlichen Schmause an einem gefallenen Tier 
auf. Auch wnde Hunde zeigen sich hier und da. 
Scheuen Blickes, mit eingekniffenen Schwänzen, ver­
schwinden sie lautlos in ihre Schlupfwinkel. Und 
das große Schweigen der Wüste wird immer lasten­
der und unheimlicher. Sprechen kann man bei dem 
rasenden Tempo des Wagens auch nicht, und die 
Zigarette wird einem schon vor dem Anzünden von 
dem eisigen Nachtwind aus der Hand geweht.

erst eroberten Stadt, der Mordstahl. Sein Sohn 
und Nachfolger, König Konstantin I. hatte als 
der siegreiche Heerführer des Balkankrieges, als der 
Eroberer von Saloniki und Janina, von Anfang 
an eine Autorität im Staate, wie keiner seiner 
Vorgänger. Jahrelange Umtriebe der Entente, 
unablässiges Hetzen und Bohren waren nötig, um 
diesen Fürsten, dem das Wohl des Grischenvolkes 
das höchste Gebot war, vom Throne zu stoßen.

RoMsche T ageM w u.
Der Kanzler und das koloniale Kriegsziel.
Don der Leipziger Kolonialen Tagung, auf der 

Staatssekretär S o l f  über unser Kriegsziel sprach, 
ist, wie das „V. T." hervorhebt, noch nachzutragen, 
daß Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg der 
Solffchen Rede ein Nachwort widmete, in dem er 
u. a. sagte: „Wofür ich besonders dankbar bin, daß 
ich diesem historischen Moment habe beiwohnen 
können, war der Augenblick, wo unser Kolonial- 
sekretär das Wort ergriffen hat, und zwar im 
Namen des Reichskanzlers. (Große Bewegung.) 
Immer wird darüber geklagt, daß keine Kriegsziele 
von feiten der maßgebenden Persönlichkeiten her­
ausgegeben werden. Nun, jeder, der sich die 
Frage überlegt, wird sich doch klar darüber sein, 
daß ein unverantwortlicher Staatsm ann mitten im 
Kriege Kriegsziele nicht detailliert mitteilen kann. 
Aber was weite Kreise der Deutschen wünschen, das 
ist ein kräftiges, flogosgswisses Wort, und ein sol­
ches Wort haben wir heute vom Staatssekretär Dr. 
Soff gehört, und dafür sind wir ihm dankbar." — 
Die Feststellung, daß der Koloniaiffekretär im Na­
men des Reichskanzlers gesprochen hat, bringt zwar 
nichts Überraschendes, da ja  naturgemäß jede amt­
liche Auslassung eines Staatssekretärs nur Bestand 
hat, wenn sie von der Billigung des Leiters der 
Reichspolitik getragen wird. Immerhin mag aber 
ihre Erwähnung am Platze sein.

König Ferdinand von Bulgarien an den Chef 
des österreichischen Generalstabes.

Aus dem Kriegspvessequartver wird gemeldet: 
König Ferdinand von Bulgarien hat aus Anlaß 
der ihm zuteil gewordenen Verleihung des Grotz- 
krsuzss des Militär-Maria-Theresien-Orderrs ein in 
herzlichen Worten gehaltenes Telegramm an den 
Ehef des Generalstabes General der Infanterie 
Arz von Straußenburg gerichtet, der in einem 
Danktelegramm der hohen Freude und Genug­
tuung darüber Ausdruck gab. daß nunmehr die 
Brust des Bulgarenkönigs mit dem durch glän­
zende Traditionen geweihten Zeichen höchster mi­
litärischer Tugenden geschmückt ist.
Der neue ungarische Ministerpräsident über seine 

Aufgaben.
Die „Neue Freie Presse" veröffentlicht eine 

Unterredung mit dein ungarischen Ministerpräsiden­
ten Grafen Esterhazy, welcher die Überzeugung 
aussprach, daß seine Aufgabe, die nicht als ein Ver­
such zu betrachten sei, von Erfolg begleitet sein 
werde. Vorläufig gebe es keine «bestimmte Mi-

Da — plötzlich ein rötlicher Schein im Osten. 
Schon malt mir die erwartungsvolle Phantasie ein 
von den Engländern nächtlicherweile in Brand ge­
stecktes Veduinenlager vor Augen. Aber dann wird 
der Schein größer und Heller, und schließlich ist es, 
als stünde der ganze Horizont in Flammen. Eine 
volle Stunde fast währt das bezaubernde Schauspiel 
des Vorspiels zum Sonnenaufgang in der Wüste, 
ehe die allgütige Spenderin von Licht und Leben 
selbst ihre ersten Strahlen über die Gipfel des 
Dschebel-esch-Schekaib sendet. Man hat versucht, die 
Sonnenaufgangsstimnrung in der Wüste im Bilde 
festzuhalten, und man ist versucht, es auch mit 
Worten von außerordentlichem Wohlklang zu tun. 
Aber welche Sprache bietet sie! Es ist unmöglich! 
Es ist das Schönste, was man sich überhaupt denken 
kann; es ist unbegreiflich schön. Man kann nur 
staunen, daß es so viele Reize und Farben gibt, 
von denen das menschliche Auge niemals alle zu­
gleich zu erfassen vermag.

M it dem Erscheinen der Sonne weicht langsam 
auch die selasame Starrheit der Landschaft. Die 
Linien werden weicher, die ersten Vögelchen 
schwirren neben dem Wagen her, und von irgendwo 
.'önt auch Hundegebell. Schließlich erscheint in der 
Ferne eine schwanke, weiße Silhouette — es ist 
wahrhaftig ein Minarett. Dann ein pcwr rote 
Ziegeldächer und abermals, wie in Versaba, ein 
wundervoller Blumengarten, — eine weitere Oase.

Dac> Wasser wird den schmachtenden Tieren und 
den durstigen Mannschaften zugeführt. Den Tieren 
in unendlich langen Tränken, die aus Zement ge­
gossen und in wenigen Minuten gefüllt sind. Und 
wie die Tiere darüber hergehen! Das ist auch so 
eine falsche Vorstellung, die wir aus der Schulzeit 
über die Wüste und ihre Bewohner mitbringen, daß 
das Wüstenschiff nur wenig und selten Wasser nötig 
habe. Manche Reiseschriststeller haben uns erzählt, 
daß das Kamel die Bedürfnislosigkeit selber sei.

nisterliste. Hinsichtlich der Wahlrechtsfrage handle 
es sich um die in dem königlichen Handschreiben vom 
28. April an den Grafen Tisza angekündigte E r­
weiterung des Wahlrechts unter Berücksichtigung 
der Lebensintoressen des ungarischen Staates. 
Hinsichtlich der auswärtigen Politik verwies Graf 
Esterhazy auf die gestern veröffentlichte Regie­
rungserklärung und erklärte schließlich, er hoffe bis 
zmn Wochenende die Beratungen und Verhandlun­
gen mit den ungarischen Politikern abzuschließen, 
worauf er dem Monarchen neuerlich berichten 
werde.

Der italienische Ministerpräsident über die 
politische Lage.

Die „Agenzia Stefani" mewet: I n  dem gestern 
abgehaltenen Ministerrat, woran alle Mitglieder 
des Kabinetts mit Ausnahme des abwesenden M i­
nisters Arlotta teilnahmen, legte der Ministerprä­
sident seinen Kollegen die die allgemeine politi­
sche Lage hinsichtlich der bevorstehenden Kammer- 
sitzung auseinander. Der folgende Meinungsaus­
tausch bestätigte die Übereinstimmung aller Kabi­
nettsmitglieder. Man muß also jede Vermutung 
über eine allgemeine Krise der Regierung abweisen. 
Alle Minister erklärten dem Ministerpräsidenten, 
daß sie sich Zu seiner vollen Verfügung hielten, um 
die von der gegenwärtigen Stunde erforderten 
Ziele zu erreichen.

Holländischer MrnGerwechsel.
Das niederländische Korrespondenzbmo erfährt, 

daß der bisherige Kabinettschef des Kriegsdienstes 
Fonkher V. E. de Jonge das Kriegsministerium 
übernehmen werde.

Die Zivilmobilifierung in Frankreich.
Lyoner Blätter melden aus P aris, der Senat 

erörterte gestern den Gesetzantrag Berenger über 
die Zivilmobilisiovung. Der Minister der öffent­
lichen Arbeiten befürwortete die Annahme des 
Gesetzes, das zur Organisierung der verfügbaren 
Arbeiter notwendig sei. Man müsse 400 bis 
450 000 Arbeiter finden. Die Kolonien konnten 
höchstens 100 000 Mann stellen, der Rest müsse 
durch die Zivilmobilisterung gefui^en werden. — 
Der Senat wurde sodann auf Donnerstag vertagt.

General Smuts für das Kriegskabinett.
Der Londoner Korrespondet des „Manchester 

Guardian" erfährt, daß Smuts aufgefordert 
werde, in das KriegskabinetL einzutreten.

Gegen den Grundsatz der Verhältniswahl.
Reuter meldet aus dem Untechause: Bei der

Beratung der Wahlreformbill entschied sich das 
Haus mit 149 gegen 141 Stimmen gegen den 
Grundsatz der Verhältniswahl.

Das neue spanische Ministerium.
Das Berliner Auswärtige Amt teilt mit: Die 

offizielle Bestätigung der „Havas"-Nachrrcht über 
das neue spanische Ministerium liegt nunmehr vor. 
Anstelle des bisherigen liberalen Ministeriums ist 
ein gemäML-ckonservatrves getreten. Die dadurch

Wer jedoch die Tiere nach nur eintägigem Marsch 
im Wettlauf zur Tränke hat drängen sehen, wer ge­
sehen hat, wie sie rücksichtslos alles umrannten und 
trotz der wütenden Schläge ihrer Führer über ein­
ander Herstürzen, dabei unter Umständen alle mit 
großer Mühe und Sorgfalt hergestellten Brunnen- 
bauten zerstörend, der weiß, was Märchen und 
Wahrheit in diesen Dingen ist.

Auch die Fabel von dem angeblichen Wasser- 
vorrat im Magen der Kamele wird auf einer solchen 
Wüstenfahrt gründlich zerstört. Keiner unserer Tier­
ärzte hat auch nur ein einziges mal etwas davon 
bemerkt. Wohl aber bestätigten sie mir überein­
stimmend, daß so ein großes Tier ohne seine tägliche 
ausreichende Wasserration einfach nicht mehr marsch- 
fähig ist oder aber doch in seiner Marschfahigkeit 
ganz erheblich herabgesetzt wird. Natürlich halten 
sie darum doch noch weit mehr aus als unsere 
Pferde, deren Benutzung sich angesichts der unendlich 
langen Wüstenstrecke, die Ls jedesmal zu durch­
schreiten galt, von selM verbot. Sie würden soviel 
Wasser und Futter verlangen, daß allein schon daran 
jede größere Expedition scheitern würde. Das 
Kamel frißt neben den in besonderen Transporten 
mitgeführten Futtervorräten gern nebenbei die 
Wüstengräser und Disteln und kann weit länger 
hungern als ein gutes Pferd.

Natürlich war die Kamelbeschaffung nicht ganz 
einfach. I n  der Wüste gab es mir eine begrenz^ 
Anzahl der teuren und immer mehr aussterbenden 
Tiere. Die schönen und ausdauernden Hodfchins, 
die Reitkamele, sind selten und wurden von ihren 
Besitzern nur ungern und zu hohen Preisen her­
gegeben. Sie mußten größtenteils aus dem öst­
lichen Arabien, dann aus dem Hedschas, aus Meso­
potamien und sogar aus Persien her besorgt werden. 
Die Hedschins sind im allgemeinen gutartige und 
sehr stolze Tiere, die — wie gute Pferde — dem 
leisesten Wink mit dem Zügel folgen, der ja nur



A r Me Tortes erforbeMch wsr^eM)en ReAwaHlen genblick verhäntzMsVokl ifein. Was irmnnsr such gs- 
dürften gewohnhertsgemätz erist M Bogimr des schehsn möge, es besteht für die Fremden rwd 
Herbstes erfolgen. Dato war Zu verschiedenen fremdes Eigentum keine Gefahr.

> ! ^ ^ i M « V d e s  J n E - n  ^  der Justiz Lei B°- Umrahm- des amerikanischen K-r-gsb«dg-1s. 
grnn des W slttnsges Mmrsterprchrdeirl, bis er im «   ̂ ^  ^  "  ..
Herbst ISIS « n  Ramanonss abgelöst wurde. Das . Deuter meldet aus Washington: Das Repra- 
Mimsterium Dato, dsm der jetzige Minffter des sentantanhaus hat den Bericht Wer das Kriags- 
«utzern Lama, der Minister des Innern  Samhez ^287 Millionen Dollar angenommen.
Guerva und der Fiiranzminffter Bugalla in glei- Zustimmung des Senats ist sicher,
cher Eigenschaft angehörten, hat sich bereits seiner­
zeit als Anhänger einer strikten N eutralität er­
wiesen. — „Havas" meldet aus Madrid: Minister. 
prWdent Dato erklärte u. a.: W as die äußere Poli­
tik Spaniens angelangt, so werde das Kadi nett

Deutsches Reich.
Berlin. 13. Ju n i 1917.

— Ih re  Majestät die Kaiserin hat heute in 
e 'in .'P o lijis  strengst« N eu trE tä t S p a n ^ f ö ^  Wiesbaden die Reservol^arette in der Augsnheil- 
setzen. Die Regierung werde die Neutralität frei- " ^ a l t  und rm Paulinemschlogchen sonne die Orsta- 
wMig nicht ausgehen. — „Harms" meldet ferner ^  Roten Kreuzes rm konrgjlichsn Schloß
LAS Madrid: Das Kriegsministerium veröffentlicht ^  .
«ine halbamtliche Note. in der es heißt, d e r .  -  Das 2 DragmreEegrment Kaiserin Alexan- 
KriegsminPer werde dsm Ministerrat binnen ^  Rußland in Berffn tragt künftig Achsel- 
kmzem ein« endgittige Lösung des M ilitärkonM - ^ e  und Schulterklappen ohne Namenszug. Die 
tes vorschlagen, durch die versucht werde, die Mili- Ramenszuge auf den vorhandenen Schulterklappen 
tSrverhände mit der Aufrechterhaltung der Man- «erden entfernt .
neszucht und dsm freien Schalten der öffentlichen 7" Der RerchsanzeVer« bringt eine BÄannt- 
Gewatt, deren Notwendigkeit von den Offizieren 
aller Gnade amertannt werde, im EinAang Zu 
bringen.

Auch in Dänemark kriselt es.
Ein PrivatLelegramm aus Kopenhagen meldet:

Midister Stmrning, der Vertreter der sozialdemo-

r .  Sitzung der Chorner 5laSt- 
NsrsrdneLenyeriammlung.

vom Mittwoch, den 13. Mai, na.bmittags UY -
Um Maqistratstische: Oberbürgermeister Dr-

Äir einer tiefei-H elle' ging er unter',' tauchte noch! Hast« Stadtbaurat Kleefeld, die Stadtrate ^
------ — -- - -  ----- ----- --- ------ --- -----moldt, Hentschel, Laengner, Romann und lurW ^st,

Hilfsarbeiter Dr. Becker. Anwesend 24 Stadt-

proVinzialnachrichteu.
Dt. Krone, 11. Juni. (Beim Baden ertrunken.) 

Der 18jährige SchmiedsMelle Emil Achterberg,, 
der in den nächsten Tagen zum Heeresdienst einge­
zogen werden sollte, badete im großen Kamelsee.'

^ "T o r E intritt in die Tagesordnung teilt der Sto^ 
Vorsteher Justizrat S c h le e  mit, daß ein lrxhrnv

einige male auf und rief um Hilfe, die ihm aber 
nicht gebracht werden konnte. Spater wurde er als 
Leiche aus dem See gefischt.

Aus Ostpreußen, 12. Juni. (Ostpreußische Kühe 
und Berliner Kinder.) Die ergötzlichen Abenteuer 
einer Siebenjährigen, eines Stadtkindes aus Verlin- 
Wilmersdorf, das zum Landaufenthalt in Ost­
preußen unt.wgebracht wurde, gehen aus folgendem, 
von der „WUmersdorfer Zeitung" veröffentlichten 
Briefe hervor: „Liebes Muttchen, wie get es dir, 
hast du schon mein Vrivle kommen, bitte schicke mir 
die Adresse von Vater aus Posen. Liebes Mütchen ^ n  ^ r
und lckick-, n,;,. knld k;,- 7N ^  Ni-nN- sacher,̂ dre mit NummerschAdern ver,shenün^' ^

der Gattin des verstorbenen Stv. Kube eingegana^u 
.............................. ........ ........ chen Körperschaft^ >-r

wiesen« Teilnahme ausgesprochen wird. Des

ist, worin den beiden städtischen 
D a .................................. ^  '

von Ausfuhrbewilligungen für Kohlen in Schiffs 
lavungen, über Höchstpreise für Wollfett, Wer 
Stroh- und Häckselpreise.

EmZhr;maBraaM.

und schicke mir bald meinen Mantel, hir ist es Früh 
morgen ser kalt wie ich mit dem Willie Hüten ge­
gangen, da hat mir Frau Schw. den Willie seinen 
Wintermantel angezogen und ein schönes Tuch um 
Kopfe gebunden und womir zu marm war. da habe 
ich das Tuch abgebunden und da habe ich mit Willie 

, gespielt und meine Strimpfe lagen auch dabei nach 
i eine Weile kukten wir hin und da hat e i n e  K u h  
m e i n e  S t r i m p f e  a n g e f r e t z e n  und jäst 
gehe ich blos mit Strimpfe nach Schule sei herzlich 
ge Grüst von Deiner Irm a. Den Willie seine 
S t r i m p f e  h a t  d i e  K u h  auch g e f r ä s e n  
u n d  d a s  Tuch w a r  schon g a n s  ser  
F r e s s e n .  Frau Schw. hätte mir halt ver hauhen 
das die Kuh meine Strimfe aufgefressen hat."

6 Strelno, 12. Juni. (Verschiedenes.) Dem 
Kaufmann Morawietz von hier ist das Verdienst­
kreuz für Kriegshilfe verliehen worden. — Unter 
dem Verdacht, ihr neugeborenes Kind ermordet zu 
haben, ist die Arbeiterin B. von hier verhaftet und
dem Gerichtsgefängnis zugeführt worden. Das 
Kind wurde tot in einem Schuppen aufgefunden. 
—- Beim Abraupen der Bäume stürzte der frühere 
Gastwirt Vartoszewski von hier ab und trug so 
schwere Verletzungen davon, daß der Tod in kurzer 
Zeit eintrat.

L Gnesen, 13. Juni. (Der Stand der Feld-

kratischen Partei im Ministerium Zahle erAärte in Starker Rückgang in den städtischen Gemeinschafts­
einer öffentlichen Volksversammlung, er sei infolge! speisungen.
der gegen ihn gerichteten Angriffe eines Teiles der Die erhebliche Erleichterung, die seit einiger
dänischen Presse, die ekne Verletzung der dänischen in der Lebensmittelversorgung eingetreten ist.
Neutralität in feinen Friedensbestrebungen er- kommt in einer starken Abnahme in der Beteili- 
blicken wolle, bereit, aus dem Ministerium auszu- an den städtischen Gemeinschastsspeifungen

! P E  Ausdruck. Aus nahezu allen größeren Städten frischte) ist in hiesiger Gebend zurzeit recht ^»iel- 
Das Ende der Stockholmer Konferenz. > liegen Meldungen vor. daß die Terlnehmerzahlen! versprechend. Der Roggen, der bereits blüht, ist 

Wie aus Stockholm gemeldet wird reisten die andauernd geringer werden. Von erheblichem Ein- AUi verstaubet und steht kräftig im Hamch Der
Vertreter der deutschen jozialdomvkrattschen Mehr- ^ ß  hieraus war zweifMos bereis die Vevdopps- Selben Mit ist der^Stand 'der Sommerung
heitsgrupps gestern Abend nach Deutschland Zurück. E  Flerschratron unter gleichzeitiger wsjent-! Die Kartoffeln sind regelmäßig aufgelaufen und

licher Ermäßigung der Preise für die Zulage, entwickeln sich kräftig: die frühen Sorten werden 
Ferner hat das beginnende Erscheinen der EomÄfe bereits behackt, Die Rübenarten weilen gleichfalls

P o lM " mit d-m Mitglied d «  S ta a ts - , M u ß  onOchen losssn, die Setstollaag der M ahl. Frühsaht' ongeaommene Verspatums ^ der dies- 
«als Erendyszynski, der dem Ausschuß des Stauts- zeiton wieder selbst zu Wernchmen. Da es den jährigen Ernte dürste nicht so erheblich sein, da in- 
rats für den Landtag und die Staatsoersassung Anschein hat, daß die für dieses Jahr getroffene ber der Vegetation günstigen W itte rn^  schon 
a n ^ ^  Wer die ErSlüvung der Zeniralmächte Regelung des Verkehrs -mit Gemüse sich als erfolg- lL w i? tsc h a s tW ,f daß'
hatte» autzorte sich drcher u. a. bahrn, die ^ntworr reich erweist, und die Preisgestaltung für die falls die Witterung weiter günstig bleibt, dieses 
entspreche Zwar insofern nicht ganz dm Wünschen j hauptsächlichsten Arten auch den minderbemittelten  ̂ ^ahr^ uns eine reicke Ernte bringen wird. ähnlich

Die polnischen Wünsche befriedigt.
In  einer Unterredung, welche ein Vertreter dn,

Kreisen den Gemüseverbrauch in größerem Umfang 
ermöglichen wird. so ist für die Sommermonate mit 
einer weiteren starken Abnahme der Beteiligung an

des S taatsrats, a ls die Einsetzung eines Regenten 
bis zur Schaffung der Vorbedingungen für ein 
gedeihliches Wirken eines solchen vertagt wurde.
Immerhin sei sie zweifellos ein neuer staatsrscht-. den Knegsküchen der Gemeinden Zu rechnen 
licher Akt, welcher den Akt vom 5. November rvel-! «  ^  ^
terentwickle und vervollständige, vor allem aber z Beschlagnahme der rmgarrschen Ernte,
die Unabhängigkeit und Selbständigkeit des polnt- Der Präsident des ungarischen ErnährungsamLs

i der Rekord-Ernte von 1914.
! Oftrowo, 12. Juni. ( In  der Zwangsversteige­

rung) erwarb das hiesige „Hotel zur Post" die pol­
nische kaufmännische Bank für 74 000 Mark.

rsfM achxW en.
fchen Sftrates und den Staat-rat" «K De-rtreter Baron KuerHp äußerte sich zu einem Jeitungsbe-
dieses Staates amtlich anerLenne. > dahin die E  Ernte werde schon publik.' 1915''schwere Niederlage der Fromosen an

^  ! «ahrend des Drusches hchhlasnahmt und den der Front Lisvl-Arras. 1914 Nebelst nanariff auf
Der M rrw arr m ^.yina. Landwirten mir die für -den persönlichen Unterhalt Durazzo. 1997 Eröffnung der zweiten Friedens-

De r „Times" wird aus Tientsin gemeldet: Fast und für die Aussaat notwendige Menge belassen koniferenz im Haag. 1995 f  Dr. Hermann von
alle Militärgorwerneue nördlich dos Jangtfe haben werden. Selbst bei ungünstigem Ergebnis der Rftikafovscher, 1888 j-
die sogen die Regierung gerichtete Boivogung Ernte werde für die landwirtschaftliche BevAke- --- - -
mrterftützt. Der Vizepräsident vou^ Nanking er- rung auf den Kopf monatlich ungefähr 15 Kilo-

Regierungsantritt Kaiser 
Wilhelms II. 1885 f- Prinz Friedrich Karl von

. . . .  ___  Preußen, hervorragender Heerführer. 1860 Ausam-
j' klärte, neutral zu bleiben, während General Ehang gramm, für Industriearbeiter 1V Kilogramm für menLunift deutscher Fürsten mit Kaiser Napo-
! 7 « d » - .  M «  d-mch-n

DUiNtz treu. Es heißt, daß Vertreter der M ilitär- 
gouverneure in Tientsin eine vorläufige Regierung 
einrichten. Sie wollen einen neuen Präsidenten 
und eine Berfassungsänderung nach dem Wunsche 
der Militärpakten Inzwischen hält sich der Präsi­
dent noch immer. Die Südprovinzen stehen auf 
Seiten des Parlaments. Eine tiefgehende Spal-

M s l t m d .
M en, 13. Juni. Der deutsch-radikale Reichs- § 

Lagsabgeordnete Dr. Tobisch, der noch gestern im i 
Abgeordnetenhause gesprochen hatte, ist heute in

wegischer Tondichter. 1645 Schlacht bei Fafaby. 
Niederlage König Karls I. von England. 1606 * 
Rermbrandt Hermels van Ryn. Hollands größter 
Maler. 1389 Schlacht auf der Amselinsel.

einem Friseurladen plötzlich am einem Herzschlag 
i tuNg zwischen Norden und Süden würde im Au- gestorben.

laus dem dicken Halfterband besteht uW nur selten 
angezogen zu werden braucht. Sie gehen in der 
Regel eine Stunde im Trab und dann wieder eine 
Stunde im Schritt.

I n  der ersten Zeit machte das unseren Feld­
grauen wenig Vergnügen. Man kennt ja das 
Kamelreiten aus Egypten oder auch schon aus den 
Zoologischen Gärten unserer deutschen Großstädte 
her. Aber das Reiten auf den schnell dahin­
stürmenden Hedschins ist denn doch etwas ganz an­
deres. Nur unseren der Schutztruppe entstammenden 

! Offizieren und Mannschaften war es nichts Neues; 
die anderen erlebten oft ihr blaues Wunder. Das 
Reitkamel macht in flottem Trabe durchschnittlich 
9 bis 10 Kilometer in der Stunde und hat dann 
-eine Schauksltakiik an sich, die keinen Vergleich mit 

seinem selbst sehr heftig schwankenden Schiffe hat. 
Das wirkt auf schwindlige und nervöse Leute oft 
ganz verhängnisvoll ein. Allein wir haben uns in 
diesem Kriege an so vieles Neue und Ungewohnte 
anzupassen verstanden, daß es auch in dieser Be­
ziehung schließlich vorwärts ging, und heute gibt es 
unter den Feldgrauen auch auf diesem Gebiete 
Meister. Obwohl sie jetzt genau so wie die Kame­
raden in Ost und West im Schützengraben liegen 
müssen, gibt es doch auch für sie immer ein paar 
freie Stunden, wo das Kamelreiten heftig geübt 
'wird.

Eine besondere Spezialität der Kamele ist es 
Leider, in den Straßen der Städte und Dörfer leicht 
Zu stürzen, namentlich, wenn es vorher stark geregnet 
hat. Dann ist oft, ehe man sich's versteht, die Kata­
strophe da. Meist ist dann auch das arme Tier ge­
liefert. Denn seine dünnen Fesseln brechen gar 
leicht, und was einmal liegt, kommt selten wieder 
ganz heil auf die langen und ungeschickten Beine. 
Da hat es also schon große Verluste an den heute 
doppelt wertvollen Tieren gegeben, und Ersatz war 
flicht so leicht zu beschaffen. — Bei den Transport-

kamelen, den sogenannten Tragetieren, kommt noch 
hinzu, daß die Fulterbeschaffung nicht immer ganz 
leicht ist, und daß die Treiber die Tiere vielfach 
überlasten, sovaß sie vor der Zeit zusammenbrechen. 
Auch werden diese armen Tiere ganz gewaltig ge­
schunden. Die in fast allen Reisebüchern wieder­
kehrende Behauptung, daß der Türke die Kreatur 
achte, wird durch die täglich Zu beobachtenden Tat­
sachen leider widerlegt. Nirgends, selbst nicht in 
Italien , dem klassischen Lande der Tierschindereien, 
sieht man solche unerhörten Tierquälereien wie hier­
zulande. Sinnlos wird auf die Zugtiere aller Art 
eingehauen, und selbst der Krieg entschuldigt solche 
Roheit nicht. Kamele, Esel und Maultiere, ja selbst 
die kleinen, gutmütigen Anatolierpferdchen weisen 
himmelschreiende Verletzungen auf dem Rücken und 
an den Beinen auf: und wer gesehen hat, wie selbst 
Hühner, Truthähne und Gänse in grober Gedanken­
losigkeit oder bewußter Grausamkeit gepeinigt wer­
den, macht sich feine eigenen Gedanken über orienta­
lische Seelenregungen. Selbst junge Burschen 
kennen schon die gemeine und hinterlistige Art, wie 
man mittels eines zugespitzten Eisenstücks selbst den 
störrigsten Esel zum Rasen bringt.

Dabei sind die Tiere für den Araber oft der ein­
zige Reichtum, und für den Beduinen ist ein gutes 
Kamel geradezu eine Lebensfrage. Es ist ihm wert­
voller als seine schönste Frau, und er rechnet sogar 
beim Frauenkauf danach. Eine nach seinen Be­
griffen hübsche Frau bewertet er mit zwei Hedschins, 
und oft waren unsere Krankenschwestern in der 
Wüste nicht schlecht erstaunt, wenn so ein brauner

Thorn» 14. Ju n i 1917.
( V e r b i l l i g u n g  d e s  Postscheck- 

ve r keh ' r s . )  Die Stammeinlage, über die der 
Postschecktunde nicht verfügen darf, solange sein 
Konto besteht, ist von 50 auf 25 Mark herabgesetzt 
und dadurch namentlich den kleineren Gewerbe­
treibenden. Handwerkern und Landwirten die Be­
teiligung am Postscheckverkehr sehr erleichtert wor­
den. Vordrucke Zu Anträgen auf Eröffnung eines 
Postscheckkontos find bei jeder Postanstalt zu haben.

— ( A u s l ä n d s b r i e f e . )  Es wird amtlich 
darauf aufmerksam gemacht, daß es im eigenen 
Interesse der Absender von Ausländsbriefen liegt, 
auf den Briefumschlägen deutlich und genau ihre 
Adresse anzugeben. Dadurch wird. wenn die Briefe 
beanstandet werden müssen oder unbestellbar sind, 
die Rücksendung ermöglicht.

— ( S c h i f f s j u n g e n  - E i n s t e l l u n g  i n  
d ie  k a i s e r l i c h e  M a r i n e . )  Wie wir hören, 
können junge Leute im Alter von 15—18 Jahren 
sich für die Einstellung im Oktober d. J s . schon jetzt 
bei ihrem zuständigen Vezirkskommcmdo melden. 
Die Broschüre „Vom Schiffsjungen zum Deck- 
offizier", welche vom Kommando der Schiffsjungen- 
Division in Flensburg-Mürwik zum Preise von 
25 Pfg. bezogen werden kann, gibt über die einzel­
nen Laufbahnen, Beförderungen, Besoldung usw. 
Auskunft. Lehrlinge, die durch den Lehrvertrag an 
eine bestimmte Lehrzeit gebunden sind, dürfen nur 
mit ausdrücklicher, schriftlicher Genehmigung des 
Meisters das Lehrverhält^is lösen. Jungen Leuten, 
welche das 17. Lebensjahr bereits überschritten 
haben oder bis einschließlich Oktober vollenden, 
wird empfohlen, vor der Meldung beim Vezirks- 
kommando die Genehmigung des zuständigen stellv. 
Generalkommandos dazu einzuholen.

— (Auch d ie  G l a s e r a r b e i t e n  w e r d e n  
t e u r e r . )  Die Vertreter des Glasgewerbes in 
Groß-Verlin machen bekannt, daß infolge dauernder 
Steigerungen aller Rohstoffpreise, besonders des

>nnk für die anläßlich 'des Todes ihres Eatten 
iesene Teilnahme ausgesprochen wird. Des 

teren nimmt die Versammlung Kenntnis von 
Beschaffung von Schlüsielmarken für die an ve 
Sitzen der Stadtverordneten befindlichen Scyuo- 
fächer, die mit NummersHildern versehen W 
Verbesserung, die Herr Bürodirektor Koch 
anlaßt hat. — Nunmehr erfolgte 1) die

Einführung des Stadtrtts Stadtsyndikus Kelch.
Berichterstatter Stv. D o m b r o w s k i  teilt nach 
dem er die Vorgeschichte der Wahl erläutert. nM, 
daß die Mahlbestätigung durch den Herrn 
rungspräsidenten eingegangen sei. sodaß die ana*
führung heute erfolgen könne. Oberbürgermeister
Dr. Ha s s e  vollzieht die Einführung und Derpslrch* 
tung des Herrn Stadtrats Kelch darauf mit 
der Ansprache: Hochverehrter Herr Stadtrar.
Ich habe die Ehre, Sie in das Amt ein­
zuführen, das Sie seit fast einem Vierreljab^ 
hundert mit großem Fleiß, mit regem Interesse, 
Gewissenhaftigkeit und Treue versehen haben, wo­
durch Sie ein Muster für alle städtischen Beamte^ 
geworden sind. Neben kleineren Dezernaten dar 
Ihnen auch die Verwaltung des Syndikats u n ^  
standen, das Ihnen in besonders hohem Mage ^  
legenheit bot, die weitverzweigte Geschichte der 
Stadt zu durchforschen und die oft recht verzwickten 
Verhältnisse für die Rechtslage der Stadt s e s ^  
stellen. Durch die geschichtliche Verfolgung se- 
Ortsrechts bis zum Mittelalter erwirkten Sie ernen 
besonderen Segen für unsere Vaterstadt: ich er­
innere nur an eine erst gestern eingegangene EM- 
scheidung des Oberverwaltungsgerichts, die eine 
Observanz für unsere Stadt inbezug auf die Unter­
haltung der Vürgersteige darstellt. Ganz besonderer 
Darr? gebührt Ihnen dafür, daß Sie noch einmar 
die Wahl in einem Alter anzunehmen sich bererr 
erklärt, in dem andere Herren sich nach dem otiaw 
(ww cklgvitaie sehnen, weil in Ihrer Bereitwilng- 
keit ein Entschluß von hoher vaterländischer GA 
stnnung liegt, da Sie gelegentlich Ihrer Wiederwayr 
erklärten, sich als im vaterländischen Hilfsdienst be­
findlich zu betrachten. Ich heiße Sie namens de- 
Magrstrats-Kollegiums herzlich willkommen um) 
verpflichte Sie durch Handschlag für Ih r  Amr- 
Stv.-Vorsteher Schl ee :  Auch die Stadtverordneten­
versammlung schließt sich aus vollem Herzen den 
Worten des Herrn Oberbürgermeisters an und h e d  
Sie herzlich willkommen. Besonders herzlich be­
grüße ick) Sie, daß Sie sich trotz Ihres hohen Alters 
erneut in den Dienst der Stadt gestellt haben. Wir 
dürfen hoffen, daß unser Volk diesen Krieg ge­
winnen muß. wenn viele solcher Männer sich in den 
Dienst der Sache stellen. Stadtrat Syndikus K e l 
Hochverehrter Herr Oberbürgermeister, H E  
verehrter Herr Stadtverordnetenvorsteher! JH 
danke Ihnen für die mir gewidmeten herzliches 
Worte: aber sie schießen über das Ziel hinaus- 
Meine sehr geehrten Herren Stadtverordneten! JH 
danke Ihnen für die Anregung, und Vornahme 
Wiederwahl. Sie müssen auch ferner mit mir Nach­
sicht üben, und ich werde nicht zu früh und nicht zu 
spät aus meinem Ämte scheiden. Solange ich mainen 
Dienst ausübe, soll es am festen Willen nicht fehlen- 

Es folgen mehrere Vorlagen des Finanz­
ausschusses, über die Stv. M a t t h e s  Bericht er­
stattet. Die Veriskmmlung nimrnt 2) Kenntnis vou 
dem Ergebnis der Kassenprüfungen im April 1917. 
— 3) von der Rechnungslegung der Nestverwaltung 
der Gasanstaltskasse für das Rechnungsjahr I91o 
und — 4) von der Rechnungslegung der Steuer- 
verwaltungskasse für 1914. — 5) Rechnungslegung 
der städtischen Schlachthauskasse für 1914. Bericht- 
erstattsr Stv. N a a p k e  berichtet über die Vorlagt 
und empfiehlt Nachbewilligung der vorgekommene« 
llberschreitungen. Die Versammlung beschließt denr- 
gnnäß. — 6) Bewilligung von 3582 Mark MehA 
kosten für den Pfarrhausneubau in Lonczyn mro 
Zustimmung zur Verrechnung auf eine Holzgeidschuw 
des Kommrssionsvates Fießel. Berichterstatter SW. 
N a a p k e :  Anfänglich war lediglich ein Anbau 
des Pfarrhauses geplant, dessen Kostenanschlag 
8300 Mark lautete: doch stellte sich während des 
Baues heraus, daß ein einfacher Umbau rrichr 
lohnen würde. Einem neuen, auf 12 000 Marr 
lautenden. Kostenanschlag gab der Magistrat seine 
Zustimmung. Da das Gebäude vollständig ver­
bessert werden mußte, war eine abermalige Über­
schreitung von 3582 Mark nicht zu vermeiden, so­
gleich nickst mehr verausgabt, als für ein Landpfrnr- 
haus unbedingt nötig war. Der Ausschuß bo?ur- 
mortet. den Patronatsbeitrag um die. angeforoerre 
Summe zu erhöhen. Stv.-Vorsteher S c h le e  
stätigt die Notwendigkeit der Ausgaben, da ^  
schieden? Wände eingefallen und der Bau fast 
hergestellt werden mußte. Die Überschreitung rn 
Höhe von 3582 Mark wird bewilligt. —̂ 7) I ?  
stimmung zum Ankauf einer Lokomotive für me 
Userbahn. Berichterstatter Stv. G e r s  on teilt imr> 
daß die bisherige Benzol-Lokomotive den Anforde­
rungen nicht mehr genügt und die Uferverwalrung 
sich nach einer leistungsfähigeren Lokomotive umn^ 
sehen habe. Es seien Offerten in Höhe von 18- vrs 
26 000 Mark eingegangen, doch habe die N ^ e rw a r  
Lung sich zum Ankauf einer von der Eisenbahn 
Direktion offerierten gebrauchten Lokomotive zum 
Kaufpreise von 12 006 Mark entschlossen. Die 
sammlung bewilligt die geforderte Summe. ^  
folgen- die Vorlagen des Verwaltnnysausschrgses. 
Berichterstatter Stv. D o m b r o w s k i  öefünvor.er 
die Zustimmung der Versammlung zur — 8) 
willigung von 10 300 Mark für den Einbau emer 
neuen Weiche an der Uferbahn hinter der Dosen 
sionskaserne zum Zwecke der Einrichtung oin^ 
Kohlenumschlagsverkehrs, wovon wir uns wofew 
lichen Nutzen für unsere Verkehrsverhälftriss^
sprechen. Stadtbaurat K l e e f e l d  
Anlage der Weiche am Auslaut des S t ^  
grabens in die Weichsel um 
führung der Entlastung der dort befindlichen 
Zufuhrgeleise und Herstellung eines Anschiun^ 
nach dem Winterhafen. Die geforderten 10 300 M ' 

bl'willilst. — 9, Die Versammlung mmm;

Glases, vom 15. Mai ab eine neue Preiserhöhung 
eintreten müßte. Die Preise sind durchschnittlich 
100 Prozent höher als die Friedenspreise.

( De r  G e n u ß  e i s k a l t e r  G e t r ä n k e . )  „ _____ ____ _____  - .
insbesondere der Mineralwässer, wie Selterwasser, werden bewilligt. — 9) Die Versammlung mmm 

MMenkönia sich bereit erklärte, für diese oder jme s Sodawasser usw., .der schon in normalen Zeiten j Kenntnis von der Abrechnung d ^  ^aurostcn fur
V , ! .  ^  r '  - ernste Verdauungsstörungen von längerer Dauer Off,zier-Sperftanstalt Koernerstrage 12, die eine

b sonders vut allsagte, sogar ^  kann bei abnorm hoher Sommer- sparnis von 35 97141 Mark ergibt, und lvricht Ent
drei Tiere opfern zu wollen. C,e haben diese hohe temperatur diese Neigung zu Erkrankungen erheblich  ̂ lastung aus. — 19) Annahme von 5999 Mark als
Ehre niemals so recht zu schätzen gewußt; denn es steigern. Vor dem Genuß derartiger eiskalter Ee-1 Stiftung
will keine einzige von ihnen nach'dem Kriege hier tränke muß daher dringend gewarnt werden. Die

Wärmegrade von etwa 10 Grad Celsius getrunken.  ̂aus Anlaß der Silberhochzeit des Spenders erfolj



ser und die Zinsen an „verschämte Arme" zur V er-»schließen. Die Vorlage ist in den Ausschüssen ein- 
reuung gelangen sollen; denn unsere verschämten! gehend durchberaten worden: wir waren uns ihrer 
Trinen werden in dieser Zeit nur zu leicht über-! finanziellen Tragweite wohl bewußt, aber wir 
gangen, obwohl sie des Beistandes jetzt besonders. mußten uns mit ihr abfinden. S ie ist auf Vorschlag
bedürftig seien. Diese Zweckbestimmung sei br- 
ksnders zu begrüßen, und dem Spender gebühre 
wärmster Dank. Stv.-Vorsteher Justizrat S c h le e  
Wrack) dem Spender den Dank der Versammlung 
aus. Durch diese hochherzige Spende hat Herr 
Fabrikbesitzer und Stadtverordneter Thomas mit 
goldener Feder seinen Namen in das goldene Buch 
unserer Vaterstadt Thorn eingetragen. Es ist unser 
aller Wrmjch. daß das Bewußtsein, Gutes getan zu 
haben, dem Spender den Dank ersetzen möge, den 
dre verschämten Armen ihm selbst auszusprechen

des Stv. Scheidling doch auf einen Beschluß 
der Stadtverordnetenversammlung, der wohl ein­
stimmig gefaßt worden, zurückzuführen. Sre ent­
sprang also dem Willen der Stadtverordneten. Nach 
meiner Ansicht werden übrigens die leitenden städti­
schen Beamten mit ihren höheren Bezügen noch mehr 
von der herrschenden Teuerung betroffen, als selbst 
die mittleren und kleinen. Nicht nur für die Gegen­
stände des täglichen Bedarfs haben sie Mehr­
aufwendungen zu machen, sondern auch viele Aus­
gaben zu tragen, die mit ihrer Stellung zusammen

mcht in der Lage sein werden. Ich knüpfe an diese - hängen, der sie sich nicht entziehen können, wie viel-
Spende die allerdings leise Hoffnung, daß die S tif  
lang sich noch erhöhen möge. — Die Versammlung 
hatte hierauf mehrere

Wahlen
M erledigen. 11) Die Wahl eines Vürgermitaliedes 
der Feuersozietätsdeputation anstelle des Schorn- 
itemsogermeisters Heinrich Fucks, der aus Alters­
gründen sein Amt niederlegte, fällt auf Bezirks- 
lchornsteinfegermeister Theodor Fucks, einen 
Sohn des bisherigen Deputationsmitgliedes. 
77 12) Wahl eines Stadtverordneten zum
Vorsteher des Siechenhauses Thorn-Mocker 
und als Mitglied der Siecheuhausdeputation 
anstelle des verstorbenen Stv. Kube. Als solcher 
wird Stv. Krause, — 13) Mitglied des Gemeinde­
steuern nsschusses anstelle des verstorbenen Stv. Kube 
wird Stv. WarLmann und — 14) als Schiedsmann 
des 3. und Schiedsmannstellvertreters des 2. Schieds- 
mannsbezirks als Ersatz für den verstorbenen Kauf­
mann Paul Tarrey der Buchhändler Emil Golem- 
biewski gewählt. — 15) Wahl von 6 Beisitzern und 
b Stellvertretern für die im Laufe des Monats 
>5uni stattfindenden Stadtverordneten-Ersatzwahlen. 
Nach der vom Berichterstatter gegebenen Erläute­
rung ist eine Erhöhung der Zahl der Wahlvorstands- 
mitglie'der, die bisher 4 betrug, um 2 weitere Bei­
sitzer und deren Stellvertreter erforderlich geworden, 
da der Magistrat aufgrund einer Anregung aus der 
^tadtverordnetenversanrmlung für die auf den 
25. Juni festgesetzten Wahlen der 3. Abteilung noch 
ein drittes Wahllokal, und zwar im Schützenhcmise, 
einrichten wird. Die bisherigen Beisitzer bezrv. 
Stellvertreter bestanden aus den Herren Kohze, 
Grumvald, Romann. Dombrowski, Raapke, Kube, 
Meyer und Hentschel. Die Wahl eines Beisitzers 
als Ersatz für den verstorbenen Stv. Kube fällt auf 
Stv. Paul, wahrend neu hinzuaervählt werden die 
Verren Groß. Dreyer, Richard Krüger und Krause. 
7-  16) Die Vorlage über Annahme der Vergenroth- 
schen Stiftung wird, da noch gewisse Erhebungen er­
forderlich find, bis zur nächsten Sitzung zurückgestellt. 
, Zu einer lebhaften Aussprache führt die Be­
sprechung über 16) die
Neuregelung der Kriegsterrerrmgszulagen für Ma- 
SrstraLsmrtglLeder, städtische Beamte und Lehrer
und Bewilligung einmaliger Zahlungen an die be­
soldeten Magistratsmitglieder a ls Anerkennung für 
besondere Leistungen während der Kriegszeit. Be­
richterstatter des Finanzausschusses Stv. D r e y e r :  
Zum drittenmale hat die Versammlung sich mit 
den Teuerungszulagen zu beschäftigen. Durch die 
drei ineinander greifenden bezw. sich ergänzenden 
Vorlagen, die heute hoffentlich ihre Erledigung 
finden, sollen 182 Personen berücksichtigt werden, 
einschließlich zweier Magistratsmitglieder. Die Vor­
lage umfaßt die Zeit bis 30. September d. J s. Der 
Staat geht für die Gewährung von Teuerungs-

leicht andere Kreise. Wir müssen daher hier einen 
Ausgleich schaffen und damit nicht mehr
warten. Andere Städte sind in dieser
Beziehung bereits vorangegangen, wie beispiels­
weise Dänzig» das seinen Beamten ein Monats­

geh alt als einmalige Zulage bewilligte. Wir 
' können es mit unserem Gewissen wohl verant­
worten, wenn wir den Beamten mit einem Ein­
kommen von über 7800 Mark, die bisher nichts 
nennenswertes erhalten, die einmalige Zulage von 
10 Prozent gewähren. Ich Litte daher, der Vorlage, 
obwohl sie uns wesentlich belastet, auch in diesem 
Punkte zustimmen zu wollen. Stv. Sanitätsrat 
Dr. W o l p e :  Auch ich kann mich dem Vorschlage 
des Stv. Stenzel nicht anschließen und trete, da es 
sich nur um zwei besoldete Magistratsmitglieder 
handelt, dem Vorschlage der Ausschüsse bei. Die 
Magistratsmitglieder, die heute in ihrer leitenden 
Stellung angestrengt arbeiten, werden die Zulage 
als einen Dank für ihre Mehrarbeit auffassen, der 
ihnen auch die Möglichkeit einer Erholung gibt, um 
nachher wieder desto freudiger arbeiten zu können. 
Wir wollen den Herren unseren Dank für die auf­
gewendete Mühe bezeugen, und deshalb bitte ich 
Sie, dem Antrage Stenzel nicht beizutreten. Refe­
rent Stv. D r e y e r :  Ich kann die erfreuliche Tat­
sache feststellen, daß die Vorredner sämtlich von dem 
Standpunkt, den Familienvatern mit vielen Kin­
dern zu helfen, ausgehen, ganz abgesehen davon, 
daß die Familienvater in der Vorlage auch beson­
ders berücksichtigt werden. Die vorgeschlagenen Zu­
wendungen an die Magistratsmitglieder sind dem­
gegenüber so gering, daß sie kaum ins Gewicht 
fallen können;' denn setzt man sie ab. so sind statt 
der 1-8 604 Mark immer noch 14104 Mark aufzu­
bringen, sodaß also eine wesentliche Ersparnis dabei 
nicht herauskommen würde. Stv. W a r t m a n n :  
Ich habe den Ausführungen des Herrn Bericht­
erstatters nicht entnehmen können, ob auch die pen­
sionierten städtischen Beamten bei dieser Neu­
regelung der Teuerungszulagen berücksichtigt wer­
den sollen. Bei der ersten Teuerungsvorlage waren 
die Pensionäre einLezogen; bei der zweiten Vor­
lage, welche auch die Beamten mit einem Gehalt 
von über 3000 Mark mit einer Teuerungszulage 
bedachte, dagegen nicht, sodäß etwa vier Pensioäre 
ausfielen, was wohl nicht in der Absicht der Stadt­
verordneten gelegen haben kann. Falls die neue 
Vorlage daran nichts geändert hat, würde ich einen 
Zusatzantrag stellen, auch die pensionierten städti­
schen Beamten und Lehrer mit einem Ruhegehalt 
von iiber 3000 Mark in die Neuregelung einzu­
deichen, damit diese sich nicht über Zurücksetzung 
zu beklagen haben. Berichterstatter Stv. D r e y e r  
erwidert, daß die neue Vorlage eine Ausdehnung 
der Teuerungszulage auf die städtischen Pensionäre 
mit einem" Ruhegehalt über 3000 Mark nicht vor­
sehe. Stv. G er son:  Ich bitte, da es sich doch nur 
um insgesamt 4000 Mark Mehraufwendungen für

Zulagen nur bis zu einem Gehalt von 7800 Mark; die Magistratsmitglieder handelt, die Vorlage 
?̂ch wurde in der vorletzten Stadtverordnetensitzung Ausschusses anzunehmen, und man sollte, weil 

A  Anregung gegeben, auch diejenigen Magistrats- 
Atglieder, deren Vorige über 7800 Mark, dre staat- 
uch festgelegte Grenze, hinausgehen, in die 
Teuerungszulagen einzubeziehen. Der demzufolge 
heute vorliegende Magistratsentwurf hat deshalb 
folgende Fassung erhalten: 1. Die staatlichen Sätze 
sind auf die diensttätigen städtischen Beamten, Lehr- 
personen und Magistratsmitglieder mit der Maß- 
Zabe anzuwenden, daß die vorgesehenen Sätze auch 
bei einem Einkommen von mehr als 7800 Mark 
gewährt werden; 2. denjenigen Beamten, die bisher 
lür sechs Monate 30 Mark erhalten und bei denen 
nach den Treuen staatlichen Bestimmungen diele 
Summe in Fortfall kommen würde, sollen diese 
30 Mark erhalten bleiben; 3. den besoldeten Ma- 
Mratsmitgliedern wird mit Rücksicht auf die zu 
mistende Mehrarbeit eine einmalige Teuerungs- 
.Mage in Höhe von 10 PrcHent ihres pensions- 
lahigen Jahresgehalts zugebilligt, soweit sie Kinder 
unter 15 Jahren haben. Bei den ein­
maligen Zulagen soll eine Anrechnung auf die 
laufenden erfolgen. Die neue, für die Zeit von 
April bis September berechnete, Vorlage erfordert 
Mne Ausgabe von 36101 Mark- das ist gegen die 
letzte, mit 18 604,50 Mark abschließende, Vorlage ein 
Mehr von 18 604,50 Mark. Die vereinigten Aus- 
M sse empfehlen die Annahme der Vorlage, da man 
üch gesagt habe, daß das Geld heute nur die halbe 
Kaufkraft besitze und eine Teuerungszulage auch für 
dre höher besoldeten Beamten dringend erforderlich 
Ist. Stv. S t e n z e l :  Da die Vorlage wur erst
heute näher bekannt wird, ist es schwer, sich über 
M ŝelbe ein fertiges Urteil zu bilden. Immerhin 
habe ich gewisse Bedenken, oie Vorlage in dieser 

anzunehmen, zumal der Staat die Zulagen 
lur alle über 7800 Maick hinausgehende Gehalts- 
Uassen wegfallen läßt, weil er davon ausgebt, daß 
bei Gehältern in Höhe von 7000 Mark wohl eine 
Anschränkung nötig, aber eine tatsächlich bestehende 
Nat nicht vorhanden ist. Wir müssen uns heute 
^lle eine Einschränkung auferlegen, und deshalb 
Gedenken Sie, meine Herren, was die Bürgerschaft 
m Unserem Beischluß sagen würde. Eine Notwendig­
e r .  über die staatlichen Sätze hinauszugehen, kann 

beim besten Willen nicht einsehen, zumal es sich 
lerlw-ife um Gehälter von 17- bis 18 000 Mark 
wandelt. Solange sich die Zulagen in den vom 
?laat gesteckten Grenzen, die als ausreichend zu 
^trachten, bewegen, ist gegen die Gewährung von 
Teuerungszulagen nichts einzuwenden, zumal es 

wie bei den kleinen Beamten, um Beträge von 
^  Mark handelt. Gegen die Bewilligung von ein­
maligen Zulagen in Höhe von 10 Prozent des pen- 
Uonsfähigen Einkommens hege ich jedoch starke Be­
denken. über eine so wichtige Vorlage zu beschließen. 
M u  erscheint mir die Versammlung heute zu schwach 
Duckst, da eine Anzahl Stadtverordneter auch als 
Geschworene abgehalten sind. Sollte es sich bei den 
Magistratsbeamten mit einem höheren Einkommen 
A  ein gewisses Ehrengeschenk handeln, so ist der 
^ tp u n lt  meines Trachtens sehr ungünstig gewählt. 
A  wäre dafür besser das Ende des Krieges abzu

sich lediglich um eine Anerkennung für geleistete 
Mehrarbeit handelt, nicht so kleinlich sein. Eine 
Ablehnung der Teuerungszulage könnte von den 
Beamten überdies leicht als eine Kränkung 
empfunden werden. Stv. D o m b r o w s k i :  Mit 
der Frage der Pensionäre haben wir uns auch im 
Ausschuß beschäftigt: doch wurde gesagt, daß diese 
Erweiterung eine Verschleppung der Vorlage be­
deuten würde. Ein Magistratsmitglied.erklärte in 
der Ausschußsttzung. daß eine Berücksichtigung dieser 
Beamten ja durch eine spätere Vorlage erfolgen 
könne. Stv. S t e n z e l .  Ich bitte, dem Antrage 
des Stv. Martina,rn zuzustimmen, da gerade die 
kleineren und mittleren Beamten gestärkt werden 
müssen, während die anderen Zulagen nur in 
Fällen dringender Not gewährt werden sollten. Die 
Minister erhalten meines Wissens vom Staat auch 
keine Zulagen. Die Ansicht des Stv. Gerson, die 
Beamten könnten die Ablehnung als eine persön­
liche Kränkung empfinden, teile ich nicht. Stv. Dr. 
W o l p e :  Ich bin gleichfalls der Meinung, daß 
man keine persönlichen Rücksichten zu nehmen 
braucht. Wird allen Beamten aber für die Mehr­
arbeit etwas vergütet, so darf man die Magistrats­
mitglieder. die gleichfalls der Erholung bedürftig, 
nicht ausschließen. Stv. D o m b r o w s k i :  Ich
möchte die Bedenken noch weiter zerstreuen, die 
gegen die Bewilligung der lOprozent. Zulage auf 
die Gehälter der leitenden städtischen Beamten gel­
tend gemacht werden, durch den Hinweis, daß wir 
die Kräfte dieser Männer gerade für die großen 
Aufgaben gebrauchen, die unserer Stadt nach Be­
endigung des Krieges, nach einem glücklichen Frie­
den, zufallen werden. Auch diese Beamten muffen 
wir uns frisch und kräftig erhalten: sie müssen in der 
Lage sein, sich zu erbolen von den großen Strapazen 
der Verwaltung in der Kriegszeit, um dauernd den 
noch bevorstehenden größeren Anforderungen an ihre 
Kräfte gewachsen zu sein. Also wirken wir vor­
beugend. Lassen wir ein Ermatten ihrer Arbeits­
kraft zu, setzen wir sie nicht in den Stand, sich zu 
stärken und frisch zu erhalten, so würde das nur zum 
Schaden unserer Stadt ausfallen, und nicht ein 
Aufschwung, ein neues Aufblühen, was wir alle 
nach dem Kriege für Thorn erhoffen, sondern ein 
Stillstand oder gar Niedergang würde eintreten, 
den niemand von uns wünschen kann. 
Stadtverordneter W a r t m a n n  bemerkt, daß 
er die Ausführung der Vorlage keineswegs 
irgendwie verzögern wolle: das sei aber seiner 
Meinung nach bei Annahme seines Antrages auch 
garnicht' zu besorgen. Die Erweiterung auf die 
Pensionäre hänge mit der heutigen Vorlage so zu­
sammen, daß man sie nicht auf einen späteren An­
trag verweisen könne. Wenn man die Zulagen 
heute auch auf die Magistratsmitglieder ausdehne, 
könne man die Pensionäre mit einem Ruhegehalt 
von über 3000 Mark nicht wieder ausschließen. Stv  
K r a u s e  empfindet es als richtig, daß den Be­
amten für geleistete Mehrarbeit eine Entschädigung 
zuerkannt wird: lei'der^seien von den dafür feinen­

der Vorlage durch solche Erweiterungsantrage M 
verzögern; wir wollen doch im Rahmen der Vor­
lage bleiben. Stv. T h o m a s  meint, daß die ganze 
Debatte einen schlechten Eindruck mache. Die Vor­
lage sei doch aus der Stadtverordnetenversammlung 
heraus, auf seine und auf Anregung des Stv. 
Scheidling hin, eingebracht worden, ohne die M it­
wirkung des Magistrats. Er beantragt, da man 
die selbst gewünschte Vorlage doch nicht gut um­
stoßen könne, Schluß der Debatte. Stv. S t e n z e l :  
Die Stov. Thomas und Scheidling sind doch nicht 
die berufenen Wortführer der Versammlung. 
(Heiterkeit.) Und die Vorschläge dieser beiden 
generösen Herren brauchen uns doch nicht zu be­
stimmen. ebenfalls generös zu sein. Gegenüber 
Herrn Dr. Wolpe bin ich der Meinung: Wenn die 
leitenden Magistratsmitglieder überlastet sind, 
müssen ihnen Hilfskräfte zur Seite gestellt werden. 
Das ist besser, als ihnen eine besondere Zulage zu 
ihrer Erholung zu geben. Ich bitte, über meinen 
Antrag abzustimmen. Der Antrag auf Schluß der 
Debatte wird angenommen. Stv. K r a u s e  (zur 
Geschäftsordnung): Ich ändere meinen Antrag
dahingehend um, den Magistrat zu ersuchen, die 
Gewährung einer einmaligen Zulage für geleistete 
Mehrarbeit an sämtliche städtische Beamte zu ver­
anlassen. Stadtrat H e l l m  0 l d t  — alle besoldeten 
Magistratsmitglieder haben bei Beratung dieser 
Vorlage 'den Sitzungssaal verlassen — spricht sich 
gegen die Annahme dieses Antrages aus. Die Ver­
teilung der seinerzeit bewilligten 7200 Mark erfolgte 
an sämtliche Beamten, soweit sie infolge des 
Krieges Außerordentliches zu leisten hatten. Er­
folgte eine Ausdehnung der Zulage auf sämtliche 
Beamte, so ergebe sich eine Summe, vor der die 
Versammlung erschrecken würde. Stv. K r a u s e :  
Ich zweifle nicht daran, daß die Verteilung nach 
bestem Wissen und Gewissen erfolgt ist. Die Polizei- 
beamten, die infolge der vielen Einberufungen viel 
geleistet haben, sind aber beispielsweise leer aus­
gegangen, während die Vorsteher Teuerungszulagen 
erhielten. Wir sollten uns einen zufriedenen Ve- 
amtenstand sichern und darum allen Beamten 
Extrazulagen gewähren. Stv. P a u l  schlägt mit 
Rücksicht darauf, daß die Debatte eine persönliche 
Färbung anzunehmen droht, die Weiterberatung in 
geheimer Sitzung vor. Der Antrag findet jedoch 
kenne Zustimmung. Stv. K r a u s e :  Die Absicht, 
Vertagung zu beantragen, lag mir fern. Ich be­
antrage nun vielmehr, den Magistrat zu ersuchen, 
dahin zu wirken, allen Beamten, die noch keine 
Extrazulage erhalten, eine solche zu gewähren. Es 
erfolgt nunmehr die Abstimmung über sämtliche 
vorliegenden Anträge. Der Ausschußantrag zu 1) 
und 2) findet die Mehrheit der Versammlung 
Gegen 5 Stimmen wird gleichfalls der Ausschuß- 
antrag zu 3). der die Gewährung einer 10 Prozent 
des pensionsfähigen Jahresgehalts der städtischen 
Beamten mit einem Einkommen über 7800 Mark 
betragenden Teuerungszulage * vorsieht, ange­
nommen, wodurch der Vertagungsantrag des Stv. 
S t e n z e l  als weitestgehender und der Antrag, die 
Zulaaen nur bis zu einem Jahreseinkommen von 
7800 Mark zu gewähren, fallen. Vor Abstimmung 
Über den Antrag W a r t m a n n .  die Teuerungs­
zulagen äuch auf diejenigen im Ruhestand lebenden 
Beamten und Lehrer auszudehnen, deren Ruhe­
gehalt über 3000 Mark beträgt, bemerkt Stv. G e r ­
s o n ,  daß es schwer falle, sich über diesen Antrag 
zu entscheiden, solange man nicht wisse, um welche 
finanzielle Mehraufwendung es sich handele; es 
wäre besser, erst den Magistrat um eine diesbezüg­
liche Vorlage zu ersuchen. Stv. W a r t m a n n  er­
klärt sich, um diesen Bedenken Rechnung zu tragen, 
zu einer entsprechenden Abänderung seines Antrages 
bereit. I n  dieser Form gelangt der Antrag Wart­
mann bei der Abstimmung zur Annahme. Abgelehnt 
wird der Antrag K r a u s e  auf Gewährung einer 
Extrazulage an sämtliche städtischen Beamten. Der 
Antragsteller bezweifelt das Abstimmungsergebnis 
und beantragt namentliche Abstimmung. (Zuruf: 
Vergewaltigung!) Stv. K r a u s e :  Ich meine nur 
Abstimmung durch Namensaufruf, die jeden Zweifel 
ausschließt. Der V o r  st e h e r  erklärt, daß auch die 
einfache Gegenprobe ein zweifelfreies Ergebnis 
liefern werde. Die Gegenprobe ergibt 14 Stimmen 
gegen und 10 Stimmen für den Antrag Krause, der 
somit gefallen ist. — Schluß der öffentlichen Sitzung 
5V- Uhr.

In  geheimer Sitzung wird von der Anstellung 
des Polizeisergeanten Hermann Knapp als Polizei- 
wachtmeister vom 1. Juni 1917 ab Kenntnis genom­
men und das Vesoldungsdienstalter desselben aus 
den 1. Ju li 1910 festgesetzt. Ferner wurde ein 
Unterstützungsgesuch genehmigt.

den Gefangenen gegenüber vorsichtiger wird, 
sonst alle vorbeugenden Maßnahmen der Behörden^ 
gegen die immer mehr um sich greifende Gesänge- r 
nensabotage erfolglos bleiben mußten.

Das spE nffche Königspaar von England.
Um seinem Volk in diesen Zeiten der Not mit 

gutem Beispiel voranzugehen, hat das englische 
Königspaar in Windsor Eastle, seinem derzeitigen 
Aufenthaltsort, fünf kartoffellose Tage in der' 
Woche eingeführt. S eit 2 Jahren sind alle alkohol­
haltigen Getränke am englischen Hofe verpönt. 
Sämtliche Mitglieder der königlichen Familie und 
der ganze Hofstaat halten sich streng an diese Vor­
schrift, und nicht einmal die Gäste des Herrscher- 
paares werden -mit Wein bewirtet. An der tönig-.; 
lichen Tafel wird stets nur Kriegs- oder, wie esf 
in England heißt, Standardsot verzehrt; dasH 
dortzulande so bei: erste geröstete Bror der Toast,  ̂
ist gänzlich verschwunden. Der königliche Sperse-. 
zsttel setzt sich zum großen Teil aus Grütze und

II-Vsste vor!
U-Boote vor! Stecht frisch in See mit Glück!
Es gilt den Briten auf die Knie zu zwingen! 
U-Voote vor! Jetzt gibt es kein Zurück!
Das große Werk muß und wird euch gelingen! 

U-Boote vor!
U-Boote vor! Senkt Englands stolze Macht 
Vernichtet auf den Grund der freien Meere!
Des Friedens Morgenrot bricht durch die Nacht! 
U-Boote vor! Zu Deutschlands Sieg und Ehre! 

U-Boote vor!
U-Boote vor! Denn jede U-Voot-Tat 
Bedeutet für uns einen Schritt zum Frieden!
Je mehr Verluste Englands Flotte hat,
Je friedensmürber machen wir den Briten: 

U-Boote vor!
U-Boote vor! U-Helden fest wie Erz,
Dreifach „Hurra" euch Helden auf dem Meere! 
U-Boote vor! Dem Briten geht ans Herz!
Euch blauen Jungen geben wir die Ehre!

U-Boote vor!
F r a n z  G r o sh o lz -F r e ib u r g  i. B.

breiigen Speisen zusammen. Prinzessin Mary hak; 
im Park des Mndsor-Schlosses einen Kartoffel-' 
acker anlegen lassen, an dem sie selbst mitarbeitet. -

Wie die russischen Exminister Leben.
Ein Mitarbeiter des „Rußkoje Slowo", der be^ 

einem Besuch der Festung Peter Paul bis zu der  ̂
Bastion vordrang, in der die Mitglieder der alteiy  
Regierung ihr jetzt wenig abwechslungsreiches Le-l 
ben fristen, hat Gelegenheit gefunden, sie ohne ihH 
Wissen zu beobachten. „Die Bastion Trubetzkoi", ss> 
berichtet er, „zu der man erst nach der überwin-? 
düng eines Labyrinths von Höfen, finsteren Ge^ 
bänden und bewachten und verriegelten Türen ge^ 
langt, enthält 80 Zellen, die auf zwei Stockwerks? 
verteilt sind. Diese weisen eine Eisenbettstelle,^ 
einen an der Mauer befestigten Tisch, einen Was»' 
serhcchn und einen Eimer auf, das ist der KomforH 
der Exregierung. Den gefangenen Ministern zrr̂  
Ehren ist auch nicht die geringste Änderung getrost 
fen worden. Wie bei ihren revolutionären Vor^ 
gängern besteht auch für sie das Verbot sich irgend^ 
welche persönlichen Gegenstände kommen zu lassen^ 
und auch von der Soldatenkost wird nicht abgegawG 
gen." Durch die Türritzen gelang es dem Berichts 
erstatt er, dre Exminister zu beobachten. „Stürmev 
saß ganz zufammengeduckt auf seinem Bett, in  
einer Haltung größter Mutlosigkeit. Protopopoff 
dagegen ging in seiner Zelle wie ein wildes Tiev 
in seinem Käfig auf und ab, ohne auch nur iir  ̂
geringsten auf die Geräusche Zu achten, die voH  
außen eindrangen. Suchomli'dow, der bis vor kur  ̂
zem lebhaft und vergnügt war, ist völlig ver^ 
stammt. M it seinem verwilderten Bart mid deck 
tiefliegenden Augen macht er einen völlig gebouAf 
ten Eindruck. Der berüchtigte General SobeM  
fzansky, mit denn Beinamen der Henker, lag schweb 
auf seinem Bett, in Zigarettenrauch gehüllt. Dich 
Wyrubawa endlich, die als Vertraute der Aarick' 
eine so große Rolle spielte, faß still und evgebsck 
auf dem Bettrand ihres Lagers."

Eine Predigertn des Haffes.
Die schon totgesagte Sarah Bernhardt ist zrr'ch 

Freude der Entente von ihrer Krankheit soweit 
Wiederhergestellt, um ihre unterbrochene TätigkeiH 
als WanderpredigeriU der französischen Kriegsrhe^ 
torik wieder aufnchmen Zu können. S ie  hat 
reits zur Förderung der eigenen und der patrio 
schon Reklame einen amerikanischen Report 
empfangen, dem sie die folgenden Bekenntniß^ 
einer schönen Frauenseele in die geduldige Fedech 
diktiert hat: „Ich möchte mit etnem einziges
Schuß all diese Leute niederknallen, die sich FvanL 
zosen zu nennen wagen, und die es fertig bekomm 
me-n, sich mit deutschen Sozralisten über den Friss^ 
den zu unterhalten. Frankreich ist entschlossen M  
kämpfen, solange noch ein Mann aufrecht steht, undl 
wird den Deutschen niemals Pardon geben. Diess 
Barbaren haben uns gelehrt, unseren Kindern uitd. 
den Kindern unserer Kinder den^,unversöhnlichen? 
Haß einzuprägen." — Der mnerMrtterliche Dnt*) 
M uß der göttlichen Sarah, die seit Jahr und TaA 
die Geschäfte Frankreichs im Auslande besorgt,? 
wird die Franzosen mit neuem Mut erfüllen, und. 
zumal Herrn Ribot sicherlich in dem Entschluß be­
stärken, den Sozialisten die Pässe nach Stockhokmk 
zu verweigern. Aber andererseits ist auch de^ 
Wille der großen Tragödin, ihrer weitesten Nach-  ̂
kommenschaft den Haß gegen Deutschland einzu-^ 
impfen, garrz dazu angetan, die Deutschen nachck 
denklich zu stimmen, denn man weiß ja, daß mftp 
Sarah nicht gut Kirschenessen ist.

Urlegs-Aklerler.
Eins nerch Wmmmg, auf die Kriegsgefangenen 

zu achten.
Aus der Fürstlich Höhsnloheschen Domäne Po-

Gesundheitspflege.
Wie bekommen Kinder die Schwindsucht 2

Kinder in den ersten Lebensinonaten bekomme 
nur äußerst selten die Schwindsucht, auch im 4.
5. Lebensmonat ist sie noch sehr selten; dann abe 
steigt die Frequenz rasch und erreicht die grötz 
Höhe am Ende des ersten oder im zweiten Jahr

__ _ __ _____  . .........  .. zeit bewilligten 7200 Mark nicht alle Beamten be
A rten, und wir müßten auch erst sehen, ob unsere - rücksichtiat worden. Er schlägt deshalb vor. s a mt -  
ZManzen es gestatten, den Herren einen solchen w ich en  städtischen Beamten neben der Teuerungs 
A nk f;ir ^  geleistete Mehrarbeit abzustatten.  ̂ ^ —  ----- ^ -

stoge deshalb anheim, die Vorlage zu 1) und 2)
Munehmen zu 3) aber zu vertagen, um eine Ge-7^7 zu o) NULL u »^..77.
'Mirheit. sich mit der Frage näher zu beschäftigen, 
A  geben. Stv. D o m b r o w s k i :  Ich kann mich 
"dn Bedenken des Herrn Vorredners nicht an-

^  dritten Jahrs nimmt die Schwindsucht sä
mschowitz m Oberschlchen wurde am 25. Mar durch  ̂wieder ab. Diese Unterschiede in der Häufig!.,., 
den aufsichtsführenden Wachtmann festgestellt, w i e , der Schwindsucht bei Kindern beruhen daraus, dah 
ein russischer Kriegsgesangsner aus einer Saatkar-! ^sxE n heit"h rt^*sich "^ "^ ^ ck ^

Rede gestellt wurde, warf er sofort die Kartoffel Bettm oder" a u fid e m ^  befindenAs^'
weg und sagte, daß er aus derselben ein Vesicht diese Gelegenheit selten vorhanden; sie wächst aber! 
schneide. Es wurden noch drei Kartoffeln gefun- rns Angemessene, sobald die Kinder greifen, sihem 
den, aus denen die Augen ausgeschnitten worden und n am en tlich ^  gelernt haben. Denn bet

zu l^e' ein^ Zulage in Form eines prozentualen > stwd. Aus diesem Vorfall geht demnach .hervor. Staub, Schmutz und^SchwiMuchtsdaMen*mtt*de^ 
Gehaltssatzes zu gewähren und. falls die Versamm- daß also auch die russischen Essangsnsn dem fran-, Händen in den Mund' und verschlucken sie. Je'
lung dazu bereit, die Vorlage zur Ergänzung noch 
einmal an den Ausschuß zurückzuverweisen. Stv. 
D o m b r o w s k i  kann auch diesem Antrage nicht 
zustimmen. Es empfiehlt sich nicht, die Annahme

Mischen Vorbilde folgen. ' '   ̂ schmutziger Kleider. Hände und Gesicht eines jungen-
Es ist dringend zu empfohlen, daß auch die desto größer ist die Gefahr der A n.

Bevölkerung, insbesondere die LandbevAkerung.  ̂vergrößerte H al^ M en 'un d  ^ s s c h l ^ " ^



ist im erstem BalksnErioge wogen ihrer tapferen V ergow altM ing Griechenlands durch die E ntente  
V erteidigung durch Effad Pascha bekannt gewor- dar. 
den. B eim  Friedensschluß fie l J a n in a  dann G rie- j

Hen man m it siecht Schmutz-Ausschlag nennen kann. 
S ehr gefährlich ist das Beziehen einer W ohnung, 
in der vorher Schwindsüchtige gehaust haben. I n  
den Ecken und an den W änden bleiben auch nach 
der gewöhnlichen R einigung M illionen von T u- 
berkelbazillen zurück, genug, um die neu eingezoge­
nen K inder schwindsüchtig zu machen. E s ist unbe­
dingt erforderlich, das Umherkriechen der K inder 
auf dem bloßen Boden zu verhütend S te ts  soll der 
Boden, auf dem die K inder spielen, m it einem 
reinen Tuche bedeckt sein, das von den Erwachsenen 
nicht betreten werden darf. Selbstverständlich darf 
n iem als auf den Fußboden gespuckt werden, und 
auch darauf ist zu achten, daß die SLiefelsohlen stets 
vor der T ü r abgekratzt werden müssen. D ie Hände 
der K inder sind m ehrm als täglich zu reinigen, 
namentlich aber vor jeder M ahlzeit. Zu beachten 
ist auch, daß die nächste Umgebung des Kindes, 
namentlich das Kindermädchen, nicht schwind­
süchtig ist.

Zeitschriften- und Bücherschau.
„ I m  M a r i n e l u f t s c h i f f  g e g e n  E n g l a n d " .  

Von Oberleutnant z. S . Frhr. von Buttlar-Brcmdensels. 
Kartoniert Preis 1 Mk. Eckart-Verlag A.-G. Berlin 
8IV 68. — Dieses Buch. vorn Kommandanten eines 
Marinelnftschiffes verfaßt, zeigt zum erstenmale aufgrund 
von Selbsterlebnissen das Wirken unserer Zeppeline gegen 
den Feind. Der Verfasser hat als Führer eines Marine­
luftschiffes mit seiner Besatzung an den kühnsten Fahrten 
dieses Krieges teilgenommen und weiß das Erlebte und 
Erlittene mit packender Kraft darzustellen. Er hat auch 
das Luftschiff geführt, das auf der Suche nach den Braven 
von „I, 19" war, die von der Besatzung des englischen 
Schiffes „King Stephan" schmählich dem Tode auf stür­
mischem Meer überlassen wurden. Als Aufklärer der 
Flotte, die auf der vergeblichen Suche nach der englischen 
„Armada" war, durch die Gewitterstürme der Nordsee und 
im S t. Elms-Feuer dunkler Nächte hat dieses Luftschiff 
seine gefahrvollen Aufgaben erfüllt. Lebendig und von 
den phantastischen Schrecken des Luftkrieges durchdrungen 
sind die Darstellungen des Angriffes auf London und auf 
die englischen Küstenorte. Viele dem Laien bis jetzt noch 
ganz unbekannte Einzelheiten der Luftwaffe werden hier 
in Bild und Wort anschaulich gemacht, und mit Wehmut 
wird man in den Blättern dieses Buches die ehrwürdige 
Heldengestalt des Grafen Zeppelin erscheinen sehen, der 
die erste Ausfahrt eines dieser Kampfschiffe an Bord mit­
machte und dem Führer manches von feinen Empfindungen 
verriet. Es ist das erste Buch, in dem ein aktiver 
Zeppelin-Kommandant die Arbeit und den Erfolg seiner 
Waffe schildert.

Anton Fendrich, der durch seine Schriften, namentlich 
durch seine beiden Frontbücher, weithin bekannt geworden, 
war um die Weihnachtszeit bei Hindenburg und bat danach 
eine Reise durch Deutschland gemacht, die ihm Einblick 
gewährte in die Rüstung Deutschlands für den Endkamps. 
Die Frucht dieser Fahrt ist ein neues Bäudchen: „W i r", 
E i n H i n d e n b u r g b u c h ,  das soeben bei der Franckh» 
sehen Berlagshandlung in Stnttgart erschienen ist (Preis 
1. Mk., geb. 1.60 Mk.). I n  diesem Buch schildert Fen­
drich all die Eindrücke, die er empfangen, als er in Stadt 
und Land, in Munitionsfabriken und an vielen anderen 
Plätzen Einkehr hielt und die eifrige Kriegsarbeit sah, die 
in der Heimat in mannigfachster Form geleistet wird. 
S o  kam er auch in eine Fabrik, die sonst zierliche Schmuck­
sachen fertigte. Jetzt werden dort Granaten gedreht. D a­
rüber schreibt er : An einer Drehbank stand eine schwarze, 
junge Frau mit aufeinandergepreßten Lippen und beißen 
dunkeln Augen. S ie verrückte keinen Blick von ihrer Arbeit.

Mich trieb's zu ihr hin. Die mußte ich etwas fragen. 
Sie gehört zu den Schwerstarbeiterinnen und bezieht die 
Fleisch- und Brotration ihrer Arbeitswürde. Man sieht es 
ihr an. .Die Engländer hätten keine Freude an ihr. 
„Was denken Sie, wenn S ie so den ganzen Tag dastehen 
und eine Granate nach der andern aushöhlen? Das 
weiße, spritzende Bohrwasser, das da aus den Röhrchen 
auf den Bohrer läuft, verschönt die Haut doch gerade auch 
nicht?" Sie zuckte mit keiner Miene und sah mich nur 
eine Weile lang an mit ihren ruhigen, dunkeln Augen. 
Dann sagte sie r „Denken? Was gibt's da viel zn denken? 
Ich bohre meine fünfzig Stück im Tag. Aber wenn ich 
einmal etwas denke, dann sagt's in mir immer: ,AH, aus­
hungern wollt ihr unS? Nun gut, wir sind gar nicht so 
und wollen euch auch etwas zukommen lassen. Bitte, 
schluckt einmal das da st — Und dann geb' ich die fertige 
Granate dem Karl da drüben." Der „Karl" und viele 
andere Jungen standen in einem freien Gang des Saales 
und „schlickten" einander, wie die Maurer an einem Bau 
es bei den Ziegeln machen, die fertigen Granaten zu. 
Der Anblick tat wohler als der schönste Leitartikel über 
den künftigen Frieden durch Bermittlung des Herrn Wilson.

Notwendigkeit der Schrachreinigung.
E in  Professor und EonrecLor,
E in  Doktor und Lycealdirektor,
E in  Pastor und ein L icentiat,
E in  Telegraphen-Asflstent,
E in  A rtiller ie-M ajor m it P a ten t,
E in  P rivat-D ozent und Lektor,
E in  D iakonus und Korrektor,
E in  D r. weck. d o n o r is  eau sa .
E in  Spezialkommissar a u s P ausa  
und andere betitelte  M änner, 
Volkswirtschafts- und Sprachenkenner 
baten a lle  um Audienz 
beim  Herrn M inister, Exzellenz,
M gründen, 's muß wohl nötig sein, 
einen Sprachreinigungs-Verein.

Mannigfaltiger.
(Die Ve r h a n d l u n g  gegen Frau  

K u p f e r )  w ird, w ie  das „V erl. Tagebl." hört, 
voraussichtlich am 26. J u n i vor dem Schwurgericht

des Landgerichts I I  in  B e r l i n  ihren ' 
nehmen. LZ werden etw a 100 Zeugen unv ^  
verständige geladen werden, sodaß nn t ^
H andlungsdauer von acht b is  Zehn Tagen ger

" " T a p f e - c e  S c h w e s t e r n . )  Der Rögl-eMNgs- 
prW dont zu P o t s d a m  gibt folgendes zur om  - 
lichen K enn tn is : „D ie Hilfsfchwestern Edetg
G räfin  W alderfee und die Schwester M arie  ^  
V ere in s lazare tt F r o h n a u ,  haben in  der 
vom 9. zum 10. Dezember 1915 durch EntwassU 
eines tobsüchtig gewordenen Kranken die 
des L azare tts  a u s  Lebensgefahr gerettet. - 
gründ eines kaiserlichen Erlasses werden e. 
Schwestern im  Namen des K aisers belobt. .

( W i e d e r v e r h a f t u n g . )  Auf den Ve?ch 
der S trafkam m er D ü s s e l d o r f  w ar der weg- 
Kriegswuchers verhaftete Kom m erzrenrat Herman 
Schöndorf gegen H interlegung einer Sicherheit vo^ 
2 M illionen M ark vorläufig au s der Haft entlasten 
worden. D ie S taa tsanw altschaft erhob gegen 
diesen Beschluß Beschwerde und das Oberlandesgv< 
richt h a t den Beschluß der Strafkam m er aufge­
hoben. Schöndorf w urde jetzt wieder in  Haft ge­
nommen.

( D u r c h  g i f t i g e  G a s e  g e t ö t e t . )  N  
einem Dorfe an der p f ä l z i s c h - e l s ä s s i s c h e n  
G r e n z e  fiel ein ll jä h r ig e r  Bauernsohn in  eme 
m it Jauche gefüllte Grube. Nacheinander eilten 
sein V ater, seine M u tte r und seine Schwester hinzu> 
um ihn zu retten , aber alle w urden von den aus­
strömenden giftigen Gasen betäub t und ertranken in 
der Grube. Erst dem G roßvater und einem her­
zugekommenen S o lda ten  gelang es, die Leichen der 
v ier Personen zu bergen.

( D u r c h  B i e n e n  g e t ö t e t . )  A uf einem 
Felde bei dem Dorfe H r a d i s k o  bei Freiwaldcru 
(Lsterr.-Schle-s.) wurde ein Gespann von mehreren 
Bienenschwärmen überfallen, wobei die Pferde von 
den B ienen  so furchtbar gestochen wurden, daß 
nach w enigen S tunden  verendeten. D er Knech 
und mehrere au f dem F elde arbeitende Frauen 
und Mädchen, d ie versuchten, die B ien en  von den 
Pferden abzuwehren, wurden ebenfalls durch B ie­
nenstiche entsetzlich zugerichtet.

( G r o ß e r  B r a n d  i m  W i e n e r  P r a t e r . )  
I m  Hippodrom des P ra te rs  entstand am  F re ita g  
ein B rand. Durch d as Feuer w ar der ganze 
Volksprater in  hohem Grade gefährdet. Der Herr- 
schande W ind trieb die F lam m en in  der Richtung 
gegen d as Lustspieltheater und die Krrogsausstel- 
lung, aber auch die leichten Holzbuden des Pra* 
ters hatten schon vielfach zu brennen begönne^. 
Den angestrengten Bem ühungen der Feuerwehr 
gelan g  es, den B rand nach ein igen Stunden aus 
seinen Herd zu beschränken. D a s  Hippodrom ist 
niedergebrannt. V on  den 21 Pferden konnten nur 
5 gerettet werden.

KrankenernShrung.
Die ZusatzkarLen auf ärztliches 

Attest sind Freitag und Sonnabend 
dieser Woche vom Vsrteilnngsamt I I  
abzuholen.

Thorn den 14. Juni 1917.
Der Magistrat.

Hkndeuburg-
Sedrnk.Taker. sowie solche mu den, 
voppelbildnks des deutschen rmd öfter. 
ke!ch!scherr Kaisers, den Bildnissen der 
teutscher, Kaisers, des bayrischen Königs, 
i-s  sächsischen Königs, des deutschen Krön- 
trivzen» dem Fregattenkapitän von M üll« 

von der „Emiren".
ferner: BrsmaLck»Hnhehmi-r*i-J«tbr. 
ArrmStales. Otto W ed -igon . Kapitän, 
sutnant, Führer der Unterseeboot« 

II  9 nnd H  29.
MaSe i r s e » ,

-es Desiegers der Russen in Gallzien 
Hedrs Stück mit 5.00 Mk. zu baden i»
L o tte r k 'K o n to r  L h sr n
Kalharrnenstraße 1. Ecke Mllhelmsplatz

W M k  M M «
stellt ein

L'. Z e r iL . Altstadt, ev. Kirchhof.

Frauen
.zum FlaschLttstülen--stellt ein

Lindenstr. 88.

M w e M  M
als Wrrtirr gesucht. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

M IA r. Witzes MWe» 
oder e iM e M e

gesucht. Zu erfragen in der Geschäfts» 
stelle der ..Presse".

Einfache Stütze
oder gu tes M ädchen, auch durch Ver­
mittlung. zum 1 Ju li gesucht.

Pros. Brombergerstr. 4 t.
Ein sauberes

Zimmermädchen
-um r .J u li gesucht, auch durch Vermittl. 

Meld, vormittags T hornsr Hos.

A u fw a rtu n g  °Gerstenstr.16, u.,l.

mit guten Zeugnissen findet zum 1. Ju li 
Stellung. Vermittlung erwünscht

Frau Stzrrz-F»»«8. Breitestr 84.

M ädchen  für a lle s
sof., a. d. Vermittl.. ges. Blsmarckstr. 5, 3.

All Wer IikNllviMkli, 
MWrterin oder ZilMau
verlangt. Schuhmacherstr 12, 2. r.

sucht Frau I L Ils r t l ,  Graudenzerstr. 73.

Änfmürterin
sofort gesucht. Melllenstr. 61. 1, l.

Sandern AulMleiMcheL
vom !5. 6. gesucht. Melllenstr. 74. 2, l.

E in  Lausm ädchen
von sofort gesucht.

Zu verkante»
A lter sh a lb er

verkaufe ich mein 8 M o rgen  groß es  
Grundstück, 8 Km von Thorn gelegen, 
bestehend aus massiven Wohn- und Stall» 
gebäuden, Scheune, mit sämtlichem totem 
und lebendem Inventar, sowie großem, 
ertragreichem Obstgarten zu sehr günstigen 
Preisen. Nähere Auskunft erteilt die 
Geschäftsstelle der „Presse". ___

« M M i Ä W .
52 Morgen guter Acker und 2 schnittige 
Wiesen, mit fast neuen massiv Geb., Anz. 
3 —4060 Mk.. umständehalb. zu verk. Zu 
erst. bei IL , S l s e l l i n ib i ' ,  G ostgau, 

_______ Post Tauer. Kr. Thorn.
Sehr gut florierendes

Lebensmittelgeschäft
mit vollständiger Einrichtung unter gün­
stigen Bedingungen wegen Verheiratung 
zu verkaufen.

Angebote unter V .  1 2 2 1  an die Ge» 
schaftsstelle der „Presse". _____ ______

L aden-E inrichtung, 
R e g a le  und Tomtisch,
billig Zu verkaufen.

.1»'., Breitestr. 26.

Eine sein. S inger-W m W ke
zu verkaufen. Albrechtstr. 7, 2 Trp.

Wegen Raummangel verkaufe

kr«M AMS-M
am 20. d. M ts. werfend.

Tuchmacherstraße 24, 2 Tr., links.

Komnitk-Motorpflug,
w enig gebraucht, 100 ? 8 . ,  m it Rückrvärtsgang und m otori­
scher T iefeneinstellung der Schare, m it pflugfertigem  Zube­
hör, vö llig  durchrepariert und betriebsfertig, preisw ert 
zu verkaufen. Ferner sind ebenfalls abzugeben 

einige gebrauchte

Stock-Motorpswge
und ein gebrauchter

Crgomobil-Pflng.
Anfragen erbeten an die

Maschinen-Genossenschaft
A b teilung „Dampf- und M otorpfliige"  

Königsberg i. Pr.
Teleph. Nr. 7001-7008. Telgr.-Adr. »Zentrale«.

1 Sopha mit Umbau, mihbaum., 
1 großer Salon-Spiegel, nutzb., 
lelegantes Nrppes-Spind,nutzb., 
1 Eisspind, 1 Plüschgarnit.,griin, 

I Äopier-Maschine
sowie mehrere andere, gut erhaltene Ge­
genstände zu verkaufen bei

____  Baderstraße 20. Telephon 805.

W eit. W h W k i M W lM ,
N W W , Kommode. S W e

zu verkaufen. Mellienstraße 126, 2, l.
W egen Fortzuges sind
Möbel, Gardineiispanner 

und Wasch-GefStze
zu verkaufen._______ Culmerstraße 5. 2.

Ein gsttthM stt M erm zeu
zu verkaufen. Ulmenallee 9, 1.

M M  W e i t - M M k l l
zu verkaufen bei

Schuyrnachevmftr.»
Culmer Chaussee 52. 1 Tr., rechts.

Al klinkt» Hkillltjt
Zahle gute Presse für

s
Angebote unter X'. 6 6 9 7  an

Lr,rS«»Ik M«»88Q. B erlin  9 .
Gebrauchter, noch gut erhaltener

K in d erw a gen
zu kaufen gesucht. Angebote unter DV 
1206 an dte Geschäftsstelle der „Presse".

Sofort zu k a u f e n  g e s u c h t  ein 16 
Hektar großes

Grundstück od er  
ein  K iesg e lä n d e

von derselben Größe. Genaue Beschrei­
bung mit Preisangabe und Plan.

H V n lir , Thorn, 
______ Hotel „Schwarzer Adler".

M K  M M M k l l
U!»vtLL W lrL vIv i'L ^ n slL a , Thorn 4, 

Weinbergstraße 2 l.

M lW t. » M  l«. I.
Die von Herrn Geh. Justizr. Irommer 

bem 7-Zimrnerwokm. ist zum 1. 7. od. 
später zu verm. Besicht. 1 -  2 Uhr nachm. 

Llvgwmrü M rsvLkvrg, Teleph. 158.

Baderltr. 6. ptr., mit samt!. Zubehör, auch 
für Laden und Bürozwecke geeignet, 
vom 1. April zu vermieten.

Zu erfragen Brückenstr. 5/7, 1 Tr.

A . S S a g e
5 Z im m er, Bad nebst Zuoehör vom 
1. 10. 17 zu vermieten.

Elisabethstraße 6.
Wohnung,

zehn Mark monatlich, zu vermieten.
Qchppernikiisstraße 29

M i. W ohm m g für 1 Person vom t. Juli 
zu vermieten. Strobandstr. 24.

Mlhelmftadt.
I»

Attrrechtstrake 4 rmd 6, 
vom 1. 4. 17 zu vermieten.

Näheres die Portiersrau» Albrechtstr. 
6, Nebeneingang, 4 Treppen, oder Cul» 
mer Chaussee 49, Teleph. 688 .___

Wohnung,
Schulstr.l I , Hochptr., 7 Zimmer,
mit reichlichem Zubehör, G as und elektr. 
Lichtanlage und Garten, auf Wunsch mit 
Pserdestall rmd Wagenremise, von sofort 
oder später zu vermieten.

tz. 8o M r1, W ech . U.

Wohnung,
Mellienstr. 60,1.Etg.,5Zimmer,
mit reichlichem Zubehör, G as und elektr. 
Lichtanlage von sofort oder später zu 
vermieten.

6 .  8 o p M t ,  W e c h .  88 .

von 6 Zimmern und Zubehör mit Warm­
wasserheizung, Vorgarten, evtl. Pferde» 
stall, Brombergerstraße 10, sofort zu 
vermieten.

Lrivd 1eru8Llsm ,
Battgesckäst. Thorn, Brombergerstr. 20

Wohnung,
5 Zimmer und Zubebör, vom 1. ?. zn 
verm. Schulstr. 29, 3.

S o m m erw o h n u n g ,
auch fürs Jahr, an einzelne Dame zu ver» 
mieten. Schulstr. 10d , neben der Spiel» 
schule. 2 Zimmer. Kammer, G as.

Mobl. Offfzierswohnung,
2 möbl. Zimmer. Balkon, elektr. Licht, 
Bad rc., ist ab !5. Juni oder 1. Ju li zu 
vermieten. Wilbelmstr. 11. 1. links.

zgstm bliek!eZ lM tt,1.M sk,
vom 1. 7. oder später zu vermieten. 

L6lNrr»i'ä! Windstr. 5.

2  8
irrt m öbi. Z im m er und 1 mb'bl. 
im m er von sofort zu vermieten.

Neustädtischer Markt 22. 1.
M u t  m öbl. V örderzim m er von sofort 
d  zu vermieten Strobandstr. 1.

rdl. m öbl. Z im m er sofort zu verm. 
Schuhmacheritr. 1. 2. r.. Ecke Bachestr.

sehr gut m öbl. Z im m er mir Küchen- 
benutzung. auch Bad jetzt frei ge­

worden. Brombergerstr. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der ..Presse"
^ Z w ei gu» m öbl. Z im m er mit Balkon 
l A  und schöner Aussicht zu vermieten. 

Zu erst. in der Geschäftsst. der „Presse*.

MmiiiMsiiljik
Gesucht 3—4-ZimmerwohmtUg»
nur Brombergerstr. oder Talstrahe, oow 
1. 10. gesucht

Angebote mit Preisangabe unter ^  
1127 an die Geschäftsstelle der „Presse -
M e !t.,e in z . Dame wünscht z 1 .1 0  1?
-6» 2—3-Z im m erw . m Zud i. best rrry- 
Hause. Angebote unter 8 .  1 1 V 3  a 
die Geschäftsstelle der »Dresse".

W sh N U N g  Mocker"°"» TulM^
Borst., Z.Zimmerwohnung mit Stall, mög 
etw. Garten od. Land. evtl. kl. Grundstu 

Angebote mit Preis unter 1 ^  
an die Geschäftsstelle der „ P r e is e " .__ _

Sümilge Z -S iM e r -W h n E
in Bromb. Borst, sucht ein altes Eb 
paar zum 1. 10. Angebote unter 
1 1K S an die Geschäftsst d. .P resft^ .

Dame, Stadt oder Vorstadt, gesucht. 
Zu erst, in der Sel-iiSttsN. der

2—S Zimmer mit Küche»
Zubehör und G as zum 1. lv. 1< " 
ruhigen Mietern gesucht. Altstadt beuo z- 

Angebote unter 1194 an die 's 
schaftsstelle der „Presse".

Z-3-zimmerwohNUNg
vom 1. 10. gesucht. Angebote unter 
I S I S  an die Geschäftsstelle der

2 zilllmer mit W Ä e
per 1. Ju li gesucht. Angebote u nt-r^ ,- 
1220 an die G-schästsstell- d er .P r -II^ .

Alleinstehende Frau sucht von 

IchLftsst-Ne der..Dresse«. ^
Gesucht kür Osfiziersehepaak

r - z  msbl. 3>mm«
»nlt Küche oder kleine, möblierte Wohmms 
für die Dauer eines längeren Kommano» 
in Gegend Brombergsr Vorstadt.

Angebote unter V .  1219 an die 
schästsstelle der „Presse".

S k W  i z»I m » .  S ! « L
in der Bromberger Vorstadt. n E c h  
mit Telephon und Bad. evtl. auch 
benutzung und Mädchenzimmer für 
Monat Juli. ,Angebote mit Preisangabe unter '»  
IS O ?  an die Geschäfts,teste der .P r e i s t

2 junge Damen suchen von bald od. spa e

1 «ettes, leeres 3immeü
Angebote unter Hs. 1213 an die 

schästsstelle der „Presse"
Gewissenhafte Pension gek«K


